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V o r r e d e . 
Hi'rijloteles, .der berühmte Näturkündiger^ gedeni 
^ ket inder Vorrede des ersten. Buchll seiner Meta< 
hhysic, ein jetzlicher'Mensch sey^vön Nätür viel 
ju wissen begierig und ljelüfibar: Demnach habe ich 
N : Thürinizer genannt, jjebürilg von NingelllingM^ 
beh Bern in UchAnd i;eiegei^  gegenwärtige sehr.eye» 
iiose und wünderliare Geschicht, einsten in Französtst 
ünv Welscher Sprache, beschrieben^  von Wefeßr uns 
ter nndsrn 'alten Schriften tzefundem^ 
Selbige nun) neit ich solche für leswürdig, uns 
le'r Weit.betanni zu wenden j tüchtig «fachte, also 
Habe ich sie zu. sonderbaren Ehren und Diensten detti. 
HochwohlMohrnen von 
Hochberssi.H^rrn zii Röleln tind iins DnusenberA 
meinem Gnädig i^ebietenoen.H ich gr< 
ionnij «rsliiiäls m d« ieuische Sprach übeMee/ 
nicht zwar i wie es damals eigentlich und ällerdings 
in seiner Sprache flautet und gemeynet.wäre >, son<l 
i i irn ^nach meinem Ver^äyv^, OnMnken,^un6 
^)ie ic^ ) es imTeütschennäch Möglichkeit geben konn-
te^ . Es hält aber diese Geschieht, und Historie, für i 
nemllch in .^sich die,Begebenheit mit einem Weibss 
bild oder Meer,Fräulejn) (die man,sonst ^ l e n i t i 
zu nennen pfleget) so ^  Melusina ^eßkissen^ ^ 
Ob nun dieses Mibsbitd und, Meer, Wutlder, D 
ihrem Wandel und, Gestalmng yäch niehr einem Ge> 
shenst, äl«',waHren eigentlichen Menschen verglicheii/l 
so hiit selöiges döch^.öer Wschicht Inhäi t nach/ n « 
türtiche und rechte M e n M n M M (so sie 
st'löst allerdings nicht wiir)gezengtt> und D a r and« 
Ä2 M 
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Zahl wohl sieben Söhne, welche auch nachmalen W 
grossen Königen, Fürsten, Grafen und'Herren in der 
Welt geworden, sich als-rittcrmäsige Leute erwiesen, 
und noch biß auf dicht, Tag, sowohl in Frankreich, 
Cypern,, Böhmen und Engeland, als auch in Nor-
wegen, Hol l , und Teulschen Landen, so gar sich ganze 
Familien'-darvon her emsprünglich befinden sollen. 
Wie wohlen es nun vielen sthr schwer zu glauben fäl< 
let, was dieser Geschicht Inhalt allhie vorstellet, so ist 
es doch der sonder- und wunderbaren Allmacht Gottes 
nicht zu viel oder unmöglich. Sondern lasset sich viel, 
mehr aus solchen allen, nach den Worten des König!. 
Propheten David« schliessm: Mradil iZ eK Oou3 in 
operidu5 lm3; Gott ist wunderbar in seinen Werken« 
Zu dessen Beweiß auch diese amnuthige Geschichte von 
der sogenannten Melusina fürnehmlich allhier VienM 
solle. Darinnen erstlich ihre Person und wie sie sich 6s 
zeiget. Dann auch für das andere derselben Geschlecht 
und Herkunft, sonderlich von der Mutter, Persicage, 
heissen, welche gleichfalls eine Sirene oder Meer FräUs 
lein benebenst auch eine Königin gewesen, gedacht wird. 
Gleichwie nun die Geschichte an sich selbst recht an«, 
muthig, und ergötzlich zu lesen, also zweifelt man auch 
nicht, daß sie wegen fremden Inhalts, und Unterschieds 
lich« hoher Stamm, Häuser Herkunft, auch dem'cw 
liösen und verständigen Leser, sehr nützlich, und etlicher 
Massen erbaulich, zur besondern Nachricht dienend 
seyn werde. Massen selbiger den Kern der Denkwür« 
digteit, wie «ine Rose Unter geringen Blumen, durch 
leiffen Verstand, schon von selbften vor sich finden, und 
ans der in reines Teu'lsch ^verfaßten, und besser für, 
gestellten Materie, wird ausklauben 
können. 
!?7/^^. ,.»,„„..„>.„.,.«.. «,.,»^  s Q ^ , 
Leswürdige Geschicht 
von der wunderbaren Melusma. 
Graf von Potiers 
übergiebt seinen Geistlichen ein B u c h , in 
französisch und teutschcr Sprache zu 
übersetzen. 
ot Zeiten war ein Graf von Poliers in 
Frankreich, und Herr zu Portenach, der be-
gehrte von seinem Caplan, daß er ihme aus al« 
ler seiner Välter Chronicken" zusammen tragen und 
heraus ziehen sollte, wie oder durch was Leute das 
Schloß und die Stadt Lusinien, in Frankreich ge< 
legen, angefangm, gebauet, oder gestiftet wäre? 
Und von was Geschlecht der Graf (sümemlich aus 
Bäuerlicher Linie) gebürtig wäre? Solche« nun 
sollte er in einem Tractat und vollkommenes Buch, 
nach genealogisch, und historischer Beschreibung, ein, 
richten; es sey gleich in Reimen, dder so gebnn, 
den«, als ungebundener Red »Art, wie es ihm am 
füglichsten gedeuchle. 
Die Materie oder Veranlassungchierzu aber war 
ein malte« Buch, welches gedachter Graf zu Por-
tenach, unter vielen andern gesunden, und ihme 
demnach solche Verrichtung aufgetragen hatte, deß 
Innhal lS, wie folg« also; 
V 
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Nachher Zeit Königs Ottonis von Frankreichs f M 
fe sich zu Poliers daselbst ein,Graf, Emerich genannt^  
der ein wohlgelehrler Herr, und besonders in der Kunst 
f;er Astronomie^ oder des Himmels l Laust und kunstli 
gerOinge viel,.erfas)rm wäre.. Derselbe war auch in 
iIü)ern gqk reich, und hätte mtt Iagen'gcosse Ergitz-
lichkiit gepflogen;' auch hatte er nur einen ^ohn und 
fin'e einige'Tochter, die er blybe gar innerlich 'liebte. 
Der Söhn Hiesse 'Bertram, die Tochter, aber Plam« 
fette, diese war eine sehr schöne nyd züchtige Jungfer, 
und also in allsn wohlgezierte Tugend,»Nymphe. 
Es hätte ab« in gedachtem Lande zu Poners über» 
aus viel grosse Wälder uny Hölzer, n H sonderbar 
fandesich in selbiger -Gegend ein Wald., der Kirbisi 
sott genannt^  darinti ^in sehr alter berühmter Grasi 
Fori altem' Geschlecht, doch arm an Gütern^, untz 
Niil vielen,Kindern gesegnet, sich wohnhaft a'?fhiel, 
te'; doch ersatzte er solchen Abgang an zeitlichen Güi 
lern, mit vielen andern,, seinem Stand«, wohl an? 
siändlg, herrlichen Tugend,, Gaben.' Dann er war. 
M vernünftig und weiser Herr, vor gär redlichen^ 
Oemüth, der bescheiden,' häuslich,' mit uährlichem 
Aliekommen,^ und, ohne 'grsffem Pracht lebte, auch 
eine gar schöne Kin'derzncht hielte. Daher er auch 
wohl bekannt, von jedermännlglich geehret,, und 
lverlh gehalten ward/ " 
, Dieser besagte Grafnnn, war auch v)on bem Slam« 
men und Deschlecht des obangereglen Grafen von 
Poliers, der da gleich<stt./Schild und Helm wiejenet, 
in seinem Wappen führte, und also desselben leibliches 
Mehr gedachter GrafEm« 
fich von Poliers aber erwöge und besänne bey sich^ 
W sein Vetter, Graf von dem Forst, sehr arm,' 
von der wunderbaren Melusina. ? 
pudbarzu mit vielen Kindern beladm wäre, gedachte 
Demnach, wie er ihm derselben, eines Theils erleich« 
fern, und,also zu statten kommen möchte, damit er 
seine zeitliche Nahrung desto besser haben, sich leichler 
hinbringen, und die andern seine Kinder dereinsien, 
M a s standsmäßiger aussteuren könnte. 
Die lustige und gluckhafte Hochzeit. 
« fügte sich nun , daß gedachter reiche Graf von 
>., Pol ier, stuf seiner sogenannten Residenz allda 
einstens ein grosses Hochzeit Panquet zurichten, und 
seinen Vettern den atmen (3rasen von dem Forst 
darzu beruften liesse." Welche« er schon vorher'o 
Picht allein'bey,sich beschlossen, sondern auch mit 
einigen seiner Agnaten, bereits also abgeredet hals 
je. Zu solcher Zochzeit fände sich nun auch gedach-
ter .Graf von dem Forst, samt drey seiner Söhnen, 
gle woh'tgezogene Henen, mit aller Höflichkeit «in. 
Indem nun der also oft bemeldte Graf Emerich 
von Pol ier , bey diesem hoMitl ichen Panqnet, ge, 
dachten Grqfen yon dem Fors t /und Hessen Söhnen 
ylle nnr'ersinnliche Ehr und Freundlichkeit erwiese, 
was sich möglich thun liesse, und auch von Lieb und 
Freundschaft wegen, er ihnen schuldig zu seyn erach« 
te t ; ß iehe, da erhuh sich in ihme ein sonder» wohl-
neigende, innerliche Liebes, Flamm gegen diese drey 
Jünglinge, allerförderst abcr'gegen den Jüngsten am 
qllermeistrn, (welcher, Reylynnd, Hiesse) hervor^zu 
hrechen qn / u n d solches auch delmassen, daß er sich 
in Betrachtung ihrer so wohl artigen Qualitäten^ nicht 
länger mehr bergen konnte, sondern da« innerliche Llt< 
he«, Feuer, qn seinen Vettern den Grafen von hem 
Forst eröffnete^ mit dieser Herz > freundlichen A n « , 
^ : Lieber Vetter! ich sehe wohl, daß ihr mit Kindern 
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seh« beladen und überhäuft seyd, demnach ist-mein 
Wi l le , ihr wollet geruhen, mir eurer Söhne einen an 
Kindesstatt zu überlassen, welcher zu allem Guten soll 
erzogen,.und wohl veisorget werden. > Worausihme 
Hann dieser redlichal.'e Herr, auf so geneigtes Aner, 
bieten glelch, welchen,er wollt sich cmszuwehlen fr>y 
hellet. Also forderte e, r den Jüngsten, genannt Rey« 
znund, der ihm anch^am allerbesten gefiel, dafür sich 
M alte Gras von dem Fo^st, gardemüthi^st bedankte, 
Hnd ihm ,alsy Prinz Reymunden, seinen jüngsten 
S o h n , einen sehr schönen jungen und Wohlgestalten 
Her rn , mit höchstem Vergnügen.Übergabe. 
Nach Endig ung dieses herrlichen PanquetS nun, 
welches drey Tag lang gewähret hattt, nahm der al« 
te G'.af von dem Forst wieder Abschied' von seinem 
Herrn Vettern dem Gras Emerich von Pol ier , deß 
M i l l e n g , sich j,tzo wieder nach Hause zu begeben, 
seinen jüngsten Sohn Rtymut>d also zurück lassend^ 
die andere z^wey aber blieben bey ihme, wiewohl es 
doch nickt allerdings ohne nasse Augen, und heimlk 
che Bet l ütniß bey dem allen Vatter abliefst. ^ Uners 
achtet das junge Herrl i in keine bessere Ausnahm sich 
Hatte wünschen noch hoffen mögen, ber sich auch gar 
beliebt und höchst angenehm, in solchen seinen Dien, 
fien, vor allen Zandern machte, und zu verhalten wn« 
1?e, dahero er dann nicht nur von seinemHerrn Vet^ 
le rn , als ein Freund, recht inniglich geliebet, sondern 
auch allen Hcs,Haus und Freund/Genossen selbst 
eiferig befehligt wurde, diesen jungen Menschen auf 
das beste in acht zu nehmen, damit ihm ja von nie, 
wand einiges Leid oder Feindschaft zugefüget würs 
he/ bey Vermeidung grösser Ungnade. 
Als nun r i M a l s GrafEmeW seiner Gelvohnheie 
naH 
von dttMMderbaren Melusma. y 
nach aus der Jagd wäre, und die Seinen einem w i l l 
den Schwein nachsatzten, da ritte auch Reymund 
demselben ^ nach, > das Schwim aber eilete vor"' den 
Hunden sich zu salviren, und zog also das,ganze Ge» 
jägd nach sich, däbey sich dann auch der vorgenannte 
Gra f , wie wohl ihme zum höchsten Schaden und Um 
hei l , init befcmoe;' Reymund, welcher von seinem 
Hern. Vettern nicht lassen, oder ihn in dem Wa ld , 
Columpier genannt, verlassen, und also in Gefcch« 
(zumalen es b,y spaten Abend, und versührischen 
M o n d , Licht wäre) molt gesihet fchen, ^ hielte den-
noch auf das gelreueste bey lhme, so lanqe das 
Schwein verfolget wurde; welche« inzwischen viel 
H u n d / erleget, und beschädiget, ja sogar auch alle 
seine Diener sich von dem Grafen verlohren hallen, 
daß dahero keiner aus ihnen wüste, wo er hinkommen 
pärr , ausgenommen, Reymund, der da bey ihm war. 
W i e wohl nun der Graf mit einem ziemlichen Gefylg 
sich auf die Jagd begeben, so wäre er doch von allen 
b5s auf diesen seinen einigen getreuen Vettern, den 
Reymund, gar schlecht bedienet, sondern vielmchr 
verlassen worden,- daß es also wohl bey ihme, dem 
Sprichwort nach: V ie l Hirten, übel^ gehütet heissen 
sonnte. Indem« nun Reymund solches werkle, und sie 
beyd ein äusserst gefährlicher Verlassenheit sich gesetzt 
sahen; begunte er endlich seinen. H rn . Vettern, den 
Grasen, wohlmeynend also anzureden: Gnädiger Herr 
Vetter! wir ,sind nun von allem Volk .kommen, und 
haben die Hunde da< Gejägd dcnzu verlohren, auch 
w i l l sich nicht wohl wegen Ueberfall der Nacht, so w/i t 
Wieder zurück zu reiten, lhun lassen; Weilen wir unser 
Vo lk nicht wieder finden können, so rieche ich, daß 
wir «WM hier in dem nächsten B a m m , Hof einzu-
A Z lehren 
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M r m trachteten, wo wlc diese Nacht Herberg hqbe^ 
möchten. Der Graf antwortete und sprachen ihm^ 
5pu redest rechts und rssthcst auch sehr wohl, getreuer 
Reyniund; weil bereits d« Stfrne am Himmel st?, 
hen/ und scheinet zu deme auch der Mond gar hell. 
Wso siengen sie an zu reiten/ überzwerch durch dah 
Holz und fanden zuletzt nach vieler Arbeit einen gar 
fchKlien Weg, welchen sich Reymund bedqnken liesse^  
dqß er sich nach Poliers dahin leite, sagte demnach 
ahermal zu dem Grafen: Gnädiger Herr Petter,lch 
Halle, daß dieser Weg ans Poliers hingehe. Der 
Graffprach: Es mag also seyn.laß uns eilen, et^  
wann finden wir einige unsere Volks wieder, denen 
per Weg besser als. untz bekanyt ftyn möchte; weilen. 
Wir doch in nnserm Polier, fiUch Hey spätester Nacht? 
zeit, unversperret oder unausHeschlossen seyn werden. 
Welchem zur Fosge dann Reymund also hernüch ritt 
;e, der Hoffnung, den Ort bald zu erlangen. 
Oraf Emerichs tödtlich vordewußtes Unglück untz 
Beklagung 'von seinem Vettern Reymund/ ' 
als dem ungefähren Thater selbß. 
^ndem nun diese beyde qlso daher^  ritten, fügte 
<v) 'fichs, daß yer Vcaf< (als deme das Gestirq 
yes Himmels, uyb dem Lauf der Planeten etlichennas, 
sm,al« einem guten Aströnocho bekannt wyre,) unter 
ändern, einen ganz fre;nden Stern sonderbar ge-
hvqhr, wurde^ ^mch h^ob herzlich erseufzte, und in 
folgende liefgeholte Wort heraus brach: Ilch GOt t ! 
^ie sind deine Wunder sogroß ünd mannigfqlli^ und 
wie kan doch die Natur an ihr selbst also widrig spielen/ 
W sie einen Menschen lässet entstehen, der durch 
Nebel, 
von der MydttbaW MelllsM. ^ 
M e l t h u n und Missechat also zu grossen zeitlichen M 
M erhöhet werden solle? da es doch sausten unzie'sni 
i^ch jst,wannvonUebelthunjemand wolltehochgeehret 
werden; in solch« Verwupöitung nun, oh diesem so 
selisamen Aspeclm, sagte er tief: seufzend zu Rcy-
M n d : Lieber Vetter! tomim herzu, jch wil l dir 
groß Wunder, und eine nachdenkliche PorhedeutUM 
am Himmel zeigen, dergleichen nicht bald gesehen wirdl 
" Reymund, als ein lehr^ begieriger Jünglings 
fragte hierauf seinen Vettern^ wq« dann da> wä» 
^e? Siehe, (jagte^ GrafEmerich) ich sehe qm Him^ 
n ie ! /daß in dieser, Stunde einer seinen Herrn "töd< 
l e n , , und, ein gewalliger Herr , auch mächtiger al« 
keiner seiner Freunde oder Verwandten jemals, gewe, 
sen, werden, wird, Reymund schwiege still und re, 
hele nicht ein Wlort, Wessen sqnb er ein Feuef, das 
hatten die Hirten in dem Holz itelassm, derohalben 
s!ieg, er ab,von dem Pferd< und klaubte klein Holz 
zusammen, machte damit ein Feuer, dann, es war 
f a l l , der Gra f , sein Herr.Vetter, stieg zwar auch 
ab., aber sich zum Tode, und wärmere, sich also Hey 
i«m, Feuer; Inbeme hö.reten> sie durch das Hol^ et» 
was daher brachen, Reymund hierauf ergriffe schnell 
sein Schwerdt, desgleichen der Graf seinen Spieß, 
so kaum hallen sie sich zur Gegenwehr gefaßt ge-
machet, d« käme, schon von, der Ferne ein groß 
Schwein, auf sie daher geeilet, mit heftigem Ge, 
grunz«, welches ganz erhitzet mit den Zähnen knir, 
schend, und voll Schnauben« ihnen immer näher 
zuchckte/Neymund solche« sehend, bäte seinen Herrn, 
Vettern den Grafen inständig, daß er doch, sein 
Heben zu erretten, sich aufeinen Baum saldieren, und, 
^ n allein mit dem Schwein möchte kämpfen lassen. 
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Der Gra f als ein resoluter H?ld, wollte sich fast 
solches verdrieffen lassen., daß er also wider seine 
Gewohnheil,.vor einer Schweine Besiia fiichen,und 
derselben furchtsam aueweichen soll«; schwüre und be> 
schlösse bch sich Stand zuhalten', und des Himmels 
Wil len über sich ergehen zu lassen, sagte auch seinem 
Nkymuno, daß er ihn fem« mit solchen Znnmthen 
verschonen möchte, wornach er auch sogleich seinen 
Spieß ansatzte, und d«mit anf.das Schweiü, selbi-
gem entgegen, sich ihme zu widersehen, los und hervor 
tra:e5 Er versatzle auch solchem, damit «lnen Fang, 
welchen aber, als zu schwachen, ihme das Schwein, mjr 
tastendem Widersatz, gleichsam abschlage und ihm-
also ergrimmet zur Erden hinwarse. Diesem entgegen 
rückte geschwind Reymund auch mit seinem Spieß 
herssir, deß Wi l lens, solcher Bestia ihren Rest zu ge-
ben M d also seinen Herrn Vetterrt zu erretten, allein 
e; fehlte zum Unglück, und in so grossen Eiser dessen 
daß dn'Gpieß pd« da.s Fangeisen an dem Schrein 
von der wunderbare Mclusina. lZ 
kbwleche, und in so währendem erhitzten Nach-
drucke dem Grafen tief in den Lech hlnrm dränge, 
worauf er chmzwar gleich wieder hersürzog, das 
Schwein nachmals verfolgte und e« fällte; Er fand 
«aber in dem Zurückkehren den Grafen schon todt, und 
in seinem B lu t liegen, wcßweqener sich dann auch 
von dar hinweg, und mit höchster Betrübniß zur 
Flucht gefaßt machte. 
A l t nunReymund sichln so grosses Unglück gesehet 
sähe, das ihm allda zu Händen qestossen wäre, lasset sich 
gar leicht «wegen, was vor Kummer und Herzenleld 
er darüber werde bezeug« haben, und solches um so 
viel desto mchr, weil er also widcr Willen und ohne 
Vorsatz, seinen allerbesten Freund und Beförderer 
deroGlück«, durch einen mißrachemn Stoß, welt 
chen er' der wilden Bestia vermeynet, um das Leben 
gebracht hatte. Er lamentirte, wandle die Hände, 
seufzte herzlich, kehrte die Augen gen Himmel, welch« 
nicht anders all- Quellen von Thränen stossen, und 
stellte sich also jämmerlich, daß es kaum auszuspre, 
chen schiene; womit er dann immer allgemach also 
fort ritte, und mit sich selbst sein herzliche« Jammer, 
Gespräch fühlte. Bald klagte er über die Mißgün-
stigkeit einee widrigen Glückes, bald über den eri 
därmlichen Unglücks, S toß , bald verfiuchte er die 
Stunde, darinnen er zu seinem Herrn gebracht wor? 
d«n,und allda Hub er auch an über seine unglückseelige 
GeburlS,.Smn.de'zu klagen, in welcher «.zusolchem 
Unheil vielleicht ertohren und aueersehen wäre. Und 
in Summa, alles, 'was nur einem melancholisch, und 
fast'verzweisilndm Menschen, beyzufallm glaublich, 
alle solche und dergleichen Gedanken halsen den un« 
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tziücksielicjeu Rehmunb seine Traurigkeit noch meffs 
<l,stli,chren. . ..^, . 
^ Ach du unbarmherziges. Glück serseufzte er) wis 
hnsl du denn alle Herzens > Plagen, zu eineinM au f 
Mich äusgeschütte:? .Warum Hab ich doch alle meine 
Hoffnung so gar iiusdich^ vielmehr als äuf den güti^ 
gen Hilnmel, selbst .qeseßtt? Du Betrügerin aller 
Menschen, reichest für ein Qmnllem Wöhlsart, und 
srgößliche Areude, damit du uns alberö Jünglinge qn^ 
ä§est) einen g5"zen CeMer Herzenleid hernach: ^ ) i i 
iässch uns (^uhr ersort^nach dck: Schütten der Reichi -
ttzümer ünd^des eitlen Doltusts schnappen^  lind däri 
durch däz Ocsm stlsst/ unsets besitzmdm Wohlsiäri-
Des verlieren^ Nun hast du michzn einem Hlne> ünb' 
armen Vmlerssemcicht^ der ich gedacht,, em reicher 
und be^ülerM Crssus zu werdend Demienigen/der 
mir sein Herz gegeben, habe ich das Leben.,, nnd miv 
zugleich auch die Freudigkeit 
meines öenockm'eni Ach Herr Oetter,!. nüm Vetter! 
warum hast w oft die Händ'e.d«!ines Mörde^ geküs, 
set? (Hub er öfters mit beweglicher Stilnmeäuszürnft. 
fen än.) Und wollte der Himmel! ich könnte bor bicy 
sterben!, damit du,bey^eben öliebesi/ und noch m'chr^r« 
Wohlcha't amlheiien kön'test.Nun wirs micl) die Räche 
^seufzte er ferner) und der Argwohn aller Leute verfolg 
gen« Alte Väul^e werden mich anfeinden ^ und ihre 
Aeste bor mir niedechängen. .Die Luft wird mich nicht 
mehr anhauchen, und die Sonne ihr fröhliche« Licht 
mir mißgönnen wollen, ohne daß ich.solcl)e Thät, är i 
meinem Wohlthäler, iem ällgütiqen Himmel nimmer-
mehr werde abbitten,' ob« aussöhnen^können^ 
» I n solches und vielen andern, Klagen, mehr nun 
lttsse er sein Pferd gehen/wohin ei fast stlbsten wölte/ 
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!ä er inzwischen ohnäblässig die Hände -gegen dem 
Himmel aufhübe, und mit Thronen um Verzeihung 
bäte, benebmst auch unwissend erwartete, wohin ihli 
b«Weg^ das Pferd) und sein. VerhänMß bringen' 
Würde. 
Rihmünbs neuer Trost und guter Räch vos 
' . ^ Melusins. 
tz^n dieser grossen Klag« nun käme Reymund zu einM, 
«^) Brunnen>der Durst «-Blunnen genannt, däbch' 
stunden brey wohlgestalte Nymphen,odec Jungfrauen^ 
von über aus schöner Gestalt, die er für Leid und I a m i 
sner ganz übecsetzen> und nicht in Ächl genommen hat» 
te. Aus denen trat die schönste und jüngste Nymphe zu 
3hm an den Weg hervor>und sprach i Mein Freund.' ihr 
schd ziemlich unbescheiden für einen Cavälier, büß ihr 
keine Höflichkeit vor dem Frauenzimmer zn gebrauchen 
iviffet, also ohne Grüß Und Anrede vorbei) zu reiten; 
öteymunV zwar antwortete hierauf gär nichts, und 
iriebindessen seine Klage gleichwohl fort, bis sielchlich 
taß Pferd beydem Zügel ergrief) und. zu ihm sprach 7 
Fürwahr ihr wisset nicht, was euer Stand «fördert, 
indem ihr also stillschweigend vorbei zu teilen gedenket 
, D a nun Reymund diese tbnnder schöne Nymphen «sä« 
he, erschräck er, und wujie säst nicht, ob er lebendig oder 
lobt wäre? Oder ob ein Gespenst also mit itzin redete? 
^Indeme nun die so genannt^  Nymphe. Melusin«, 
M u n d merkte, dstß er gänz^von einer todtlichen G ^ 
siält überhaschet > und aus Schrecken öb solchen An> 
halten > also gleichsam ängefärbet/ ja fast gär erbläs-
set wäre > sienge sie an, solchen noch mehr zu versu-
chen, und beschuldigte ihn erst grosser Untreue und Un-
H3ffichkeie> weil et mHt mit ihr redete. Reymund aber 
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der noch voll betrübter Gedanken, und deme noch 
die unvergleiche Schönheit, diestt Nymphe immer 
mehr und mehl.' unter dass Gesichte schlug lndcmeihm 
btteüs die Augen beczunten recht auszugehen ; Sruam» 
gr hinauf schnell vom Pferd zu der Erden, und sprach: 
Ach allerschönsle G ö m n ! ich bitte m tlessster Unter-
thü!Nl',?ett,daß sllblqe mit ihrer Wohlqerdoqeliheit ditt 
ftn Fehler überschatten, und mir vero golden Blicke 
dkßwlgen nicht enlzichen roollen, zumalen ich ohne« 
dem in solcher Trüdmß, als in einem Labyrinth ver, 
wickelt, daß ich nickt rreiß, wie ich mich aus demsel« 
ben heraus lei^e. Dahcro ich dann billig mi t sehen-
den Armen blind, auch von solcher Schönheit gleich, 
sam entzücket, oder vesqeistert, und in dem Gemüth 
abgesondert, nolhwendig, aus innialichem Unmulh 
nicht änderst, als beiänbet styn muste< 
Damit ich aber auch (führe Reymund for t ) weqen 
dieses unhöflichen Verbrechens, einen Abbuß leisie, 
und die schuldige Strasse dafür tragen möge; so bel> 
fchle si?, Schönste, ihrem Diener, was ich zu thun,ha, 
be? daß ich wiederum dero holden Blicke geniesse, 
und aus solcher Ungnade gesetzt werde. 
Nicht also, mein Reymund; (Hube die holdselige 
Nmnphe an,) stehet zuvor aus von der Erden, ein so 
edler Glist hat nicht Ursach, also qebogen'auf dersel-
ben ju lieqen; die Reue (sagte sie ferner) solche« klei<-
uei, Fehlers, samt der wahren Ursach dessen, ist schon 
Strasse genug, wir sind euch alle sämtlich gewogen, 
tapsserer Cavalier. Neymund also hörend, daß sie sei-
nen Namen' nannte, erstaunte vor. Verwunderung 
nicht wissende, wie dieses zugiengs? Ach, schönste Göt-
tin ! (sprach er : ) N u n merklich, daß sie von dem gü, 
ltgen H imnn l adgcschicket, mich aus einem gcfasten Um 
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MUth zu erheben, und auf ein neue« zu erquicken; dann 
kein Mensch ist in dieser Gegend, der meinen Name« 
weiß,und,auch der ihrige.ist mir unbewustx wellen ich 
sie vielmehr für ein verstelltes Engel, B i l d , al« einen 
natürlichen Menschen ansehe Kan sie d«ro.halben 
schönster Engel! mit einigem Trost Zuspruch dieses 
betrübte Gemütb erfrischen, gleichwie ich von ihrer 
Lieblichkeit schon einige Erquickung spühre, so fahre sie 
fort, meine halbtodte Krätten, durch solche Anmuth 
zu b-q-iltem, und ihren Diener glückselig zu machen«. 
Stillet solchen K".mm-?, betrübter Reymund! 
(sieng die liebliche Nymphe, ihm? also z« Trost 
begegnen, wieder an) lasset euer liebes Herz solchen 
Unfall nicht'allmschr k.anken, ich weiß eure Nolh 
und Klage, und das Unglück so euch in dieser Stuns 
de an eurem Herrn Vetier-, mtt dem Schwein wider« 
fahren, daßihrnemlichihnund die B stia zugleich er« 
tddtet so doch wider euren Willen, und von uvgefehe 
also geschehen; wo!l ihr aber meiner Lehre folgen, l.nd 
.derselben nachkommen., so will ich verschaffen, daß 
eure Wclfahtt wieder neue grün«, und ihr an Gu t , 
Ehre. Glück und Geld> nimmermehr mangeln, son« 
dern dessen allezritgenug haben, auch als einglückhafs 
tig, mächtig und reicher Herr/vor allen euren Freun-
den und Brüdern bestehen sollet. Dann, (sagte sie 
abermal zu ihm) lieber Reymund! alles dasjenige, 
was euch euer Herr Vetter, aus dem Stand de« 
Sterne geweissaget hat, das muß auch an euch voll-
bracht werden durch die Gnade de« Himmels, der 
alle Ding lellet. Da nun Reymund hörete, daß sie von 
der Gnade des Himmels sagte, da gewann er allgemach 
wieder einen Trostx in seinem bekümmerten Herzen^ 
daß die Nylnphe kein Gespenst noch ungläubige Heyi 
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diu/sondern, von Christlichen StaMmeN müsse her< 
kommen, sprach demnach zu ihr : Schönsie Gebie, 
terw! ich werde Mit ausmerksamen Ohren, und 
gehorsamen'Herzen ihr getreues, Beyrachen anhö,-
ren> und auch mein ganzes Grmüth, samt allen Z u , 
Neigungen und Assecten, sollen dero Wil len und B e , 
fehlen demüthigst unterworfen senn: N u n lasse sie 
Mich zuvor dero hohe Gnade und Nolneiqung v?r, 
spüren, durch die Eröffnung, woher sie meinen N a , , 
wen, und diese unglückliche Begebenheit wisse? damit 
ich. aus allem Zweissel gehoben, und die mildchälige 
Schicküng dtt Himmels destomehrzu loben, und zu er,' 
kennen Ursach habe, als-der da eines so schönen und 
wunder herrlichen Werkzeuges hiezu sich gebtauchen 
wollm., 
Hierauf wusie die Nymphe ihm wieder mit lrösi, 
'lichem Zuspruch zu begegnen, und aufzumuntern: 
Ach (umsetzte sie)liebster Reymnnd! zweifelt'nicht, 
daß ich euer Glück und Ehre wieder neu erheben, und 
in , ein herrliches Glorsteigen bringen könne, dann al< 
les, was euer Herr Vetter euch zuvor gesaget, das 
muß geschehen, und die-Zeit solches Vollzugs, ist vor, 
Händen, fraget nicht mehr so'inständignach meinem 
Wissen, und woher mir euer,Name bekannt seye? son, 
dern glaubet vielmehr, daß der Himmel'es also füget, 
und, zu euren Besten verordnet., I c h bin diejenige, 
welche'durch dessen wunderbare Schickung, euch aus 
^solcherTcübniß erheben Und wiederum' neu .glückselig 
Machen kau» Sehet mich demnach für kein veraeistert 
oder verstelltes EngellVi ld, sondern vielmehr für'eine 
gut« Christin und-gläubigen Menschen an, durch die 
Gnade des Himmels, bin ich was ich bin,'und glaube 
alles, röas einein guten ^Christen zu glauben zustehet. 
.T>aß nemlich ein Wund t r , Kind von einer keuschen 
Jung. 
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Jungfrauen geboren woiden, Und derS'chn Gottes 
genannt wird, auch ln der.Zeit für die Sünde alle« 
Menschen gelitten, als 'Golt Und Mensch warhaftig 
auferstanden, undalso wieder gen Himmel gefahren 
ftye< Dieses alles (sagte sie) glaub und wezß 'lck.' und 
konte auch alle andere Arlickel des christlichen GlnuZ 
vens ibme gar ordemltch erzehlen. 
S d verbannet dann alle Kleinmut und Trau igkelt 
au« eurer geängstelen 'Brust, tapferer Reymund! 
Medechol:e die Schöne fernem, und gebet weüe- nicht 
zu, daß einiger Zweiffel oder Kümmerniß euer Gs» 
nmrh und Herz besitze noch einnehme; in Bedach, 
zung des bereits vor euren Augen schirebenden Glü> 
ckes, rva« für ein grosser, mächtig und hockgebietender 
Herr ihr send, j» zu wae Ehren und Würden ihr aUft 
steigen, und all euer Geschlecht werdel übertreffen kön^ 
nen, so fern ihr änderst in einem Nach, m.d deme was 
ich sagen will,nachzukommen, und gelreue F^lg' zu 
leisten, gedenket. Reymund, deme die muntere Le, 
benc-Geister, d^rch solcueo Zusprechen, ziemlich wies 
der aufzusteigen, und der lebhafte Purpur seines Ge-
sichts an den Wangen neu hervor zu blicken begunte, 
Wsse sich der holden Nymphe mit diesem ganzen frö-
lichen Vorsatz anf dero Reden begegnend, folgendes 
Lauts vernehmen: Allerschönste und liebwerthesie 
Nymphe! Alle meine Kräften, ja Willen und Wol-
len, solle nach ihren Befehlen, wie der Schatten 
nach der Sonnll gerichtet seyn, und sterbe ich schier 
vor Verlangen, die Reguln meine« Glück«, von ih-
ren weisen Lippen anzuhören, wo sie nicht bald mir 
solche eröffnen, Und die' Begierden dieser geho» 
samen Brust ihres Dieners stillen wird. 
Wohl dann! (sienge die Schöne an) so höret ihr 
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folg-begieriger Neymund! was zum A n r i t t eures 
Glückes euch zu leisten oblieget: I c h wi l l erstlich, daß 
ihr mir schwöret bey dem .Himmel/und dem Heilig-
sten, das darinnen enthalten, mich zU eurer ehelichen 
Gemahlin zu erkiesen; unddaßihr.an jedem Sonn« 
abend oder Samstage mich inNnhe lassen, nichts von 
mir fragen oder zu wissen begehren, mir nicht«« beseh-
len/ja gcmzMV gar nichts mit mir reden mich nicht 
sey auch auf was' 
Weise als, es wolle, gänzlich beunruhigen lassen/auch 
weder zu mir kommen, noch mich ersuchen sollet. Da« 
mit ich, also seibigen ganzen Tag, jeßesmalen ganz stey 
tind unbekümmert auch unbesprochen in Nuhe bleiben 
möge. -HereNtgegen schwöre und gelobeich euch hin» 
wieder, daß ich die ganze Zeit meines Lebens, besonders 
auf'denselbiM Tag, jedes gedachten-Samstags, rch< 
gend hinzukommen gedenke, da es euch nicht, lieb ober, 
angenehm sinn würde, sondern mich einigen, meinem 
her-
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hierzu verordnetem Gemach, ganz stille, züchtig und 
verschlossen hallen wolle.' , Sclchtö alles nun gn 
lobte und schwüre hierauf der R<ymund, ihr, ne-
tten und unverbrüchlich zu hallen (wie er- es aber 
gehalten, auch was er mir so f iev ler 'Treu-Brü, 
cl^igkeit, gewonnen, und sich auf den Hals gezy, 
gen,/wird die Geschichte ferner geben.) 
H ie Nymphe, derer der Reymund, gleichwohl, 
auf sein allzrfteyes und leichtsinniges Erbieten, noch 
ziemlich verdächtig vorkäme, weil sie dafür hielte, 
daß er mehr vtrsprache, weder er hallen werde, gab 
ihm jedoch in aller Höflichkeit, in etwas seinen Fre< 
vel zu verstehen, mit folgender Anrede: Mein wer« 
ther Reymund! ihr leistet zwar meinen Wil len v w 
gr.üglich mir vor Augen, was ich bisherovon euch 
verlanget^ wiewohl ihr noch.nicht alles vernommen, 
gleichwol sehe ich aus euren Mienen, daß ihr mehr 
ve sprechet, weder ihr zu halten gedenket, sollte es 
aber ^geschehen, daß ihr mir untreu werdet, (da, 
vor euch der Himmel behüte,) so wisset, 1)aß ihr selbst 
der einige Schlüssel seyn werdet, welcher die Thür 
zu seinem Unglück eröffnet; Indemeihr mich nicht nur 
unfehlbar von S tund an verlieren, und nimmermehr 
zu Gesicht bekommen, sondern auch euch und euren 
Erben Schaden, Schand und Unglück bis aufKind«« 
Ki l ider, gewißlich zuziehen werdet, Land und Leute 
würden abnehmen, Ehre und Reichthum sich ver, 
nngern, und also aller Fluch,auf euch geruhen. 
Reymund solches vernehmend, schwur ihr aus Ver, 
lnessenheit hierauf noch einmal, und wollte nicht für 
denjenigen angesehen seyn, wie sie von ihm argwöhn» 
te, als der seine Zusage und Versprechen so leichtsini 
nig brechen sollte, welches alles dannvch geschähe.. 
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W^lan sv^ rsktzle demna^ die Nymphe, nachgelha, 
ner W-ed^ho! .nq eines so lheuren Schwurs) weil 
ihr dann derjenige nicht seyd, wie ich von euch Halle, so 
nehmet die gmc Meynung an, ich halte euck für denje, 
nigen, für den ihr gehallen sehn wollet, als der seinen 
Worten wird Kraft zu geben wissen, so ich euch von 
Herren wünsche. Reitet nun hin, mein Geliebter! 
nach Polier«, der Himmel begleite euch mit seinem 
Sckutz! Anbei) so habt nun dieses zum Bericht (fügte 
dieH lde mit bey) daß so euch jemand fragen würde, 
wo euer Herr Vetter der Graf hinkommen, ihr, anders 
nicht antworten sollet, als daß ihr ihn in dem Wald ver« 
lohren, und sich vielleicht verrieten haben müsse, delglei-
chen die andere seine,Diener auch sagen, und mit.euch 
beystimmen werden. Alsdann (sagte die Schöne her, 
nach) werden sie ihn eiligst suchen/endlich auch finden, 
und mit grosser Klage und Herzenlrid in Poliers ein-
bringen. Der Himmel weiß, (versetzte sie ferner) mit 
was Betrübniß, Jammer und Weh» Geseusz selbigen 
die Gräfin.seine Gemahlin, samt ihren Kindern 
annehmen, auch andere seiner Unterlhcmen und Be-
dienten ihn beweinen werden. Diese alle lröstet,.ihr und 
helsset deren Unmut mildern, so werden alsdann ihre 
Wolneigungen, wie ein reicher Strom auf euch fallen 
und jedes euch zu seinen Herrn an statt de« tapffern 
GrasEmerichs wünschen wollen. Sd dann auck nach 
seiner ErdBestattung, die Agnaten und Edle sich ein-
finden, die Lehen von seinem Sohn und Prinzen^ als 
dem Besitzer anzunehmen, so meldet zugleich auch ihr 
euch mit an, des demülhigsten Bitten«: Daß er euch 
zum Angedenken eure« Herrn Vettern vor die treuge< 
leisten Dienste,,ein Stücklein Lande« bey dem Durst-
Brunnen gnädigst perehren und millheilen wolle. 
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sollte es auch nur so viel, von Erdreich, Feld und Holz 
seyn, als ihr etwan mit einer Hirsch,Haut beschließen 
und umsahen köntet. Diese höstickeAnrede und de^iü, 
tbigste Bitte, (thate Melusin« hinzu) wird des Grafen 
Herz dermaßen bewegen und erweichen, daß- er euch 
derselben gewähren, die getreuen Dienste mir Ruhm 
erkennen, und das Gebetene zuwilligen wird. Als, 
dann (sagte die Arglistige vor Freuden) so eilet von 
Stund an, mein werthester Reymnnd; und säumet 
uicht, Briefe und'Siegel darüber zu bekommen, welche 
Mit des Grafen Hand unterzeichnet seyn, und trachtet 
ja (ermahnet sie ferner) daß solche schleunig antlgefett 
liget werden, mit Inhal t : Was die Gabe? wann? u. 
warum sie euch verliehen ? zusamt dem Jahr u. Tage, 
an welchem solches also geschehen u. vollzogen worden. 
Nach solchem allen (erwied'ertt dieScköne in ihrer 
guten Lehr, Rede) wird euch ein Mann begegnender 
eme Hi'schhcmr zu Kauffträget, selbigen handelt solch? 
ab, ohne weilläusstiq und.viel'e« Wort machen. Lasset 
sie alsdann zerschneiden, in einen ganzen schmalen Rie> 
inen so dünne, als es immer seyn mag; i<doch an einem 
Stuck, biß also die ganze Haut auf seye« Altdann ge, 
het hin, und lasseleuch das.Versprechen vollziehen, und 
Abweisung thun von diesem Brunnen an^ solches srvw 
derholle sie) wird euch eine Taqreise Landes, in yem 
Umschwelss, bi3 wieder an diese Stelle zuwege brim 
gen, welches auch unumstößlich seyn wird. Also, fer-
tigte dieses schlaue und,arglistiae Weibsbild ibren 
neuen Liebhaber, mit heilsamen Ratb ab, und gäbe 
ihn des gütigen Himmel« .Geleitfchafft befohlen. 
Diß war ein Rat!) gn5 Weiber>,List,' 
Der nicht allzeit verwerflich ist. 
'Folg, wann du est für klug ermißt. 
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Reymundis fröhlicher Abschied, und 
Cmerjchs klägliche Erd ^Bestattung. 
^eymund hatte nun mit tausend Küssen von seiner 
^ liebsten Melusin« fröhlich Abschied genommen,, 
alss nach Poliers" hinreitend, des Versprechens: I h r 
zu leisten alles, was sie.ihm zu lhungerathen hatte; 
Er that es auch nach ihrem Ralh, und käme demnach 
zu Polier, de« Morgens stüh an. Da er nun hin, 
ein kam, fragte ein jeder: Wie kommt es, Reymund, 
daß ihr so ohne euren Herrn erscheinet? Saget wo ist 
er hingekommen ? Reymund antworte's: I ch hübege, 
Miß ich ihn, seit verwichenen Abend, nicht gesehen, dann 
er entritte mir in dem Wald, dem Gejägde nach, daß 
ich ihn nicht erretten konnte, habe ihn also veilohren,. 
md bin hernach seiner nicht mehr ansichtig worden. 
Bey solcher Verantwortung liessen sie es verblei, 
bm, und wäre niemand, der sich ein Unglück ein, 
gebildet, oder etwa«.'Widriges geargwöhnet hatte. 
Reymund auch wüste, nach seiner Liebsten klugen 
Räch, alles auf dal beste, zu verbergen , ohne daß 
«r zuweilen,. bey sich seufz«, durfft, fichs aber je, 
doch nicht merken lassen. 
Indeme kamen eben des Grafen Diener alle von dem 
Gejägde einer vor, der andere nachgeritten, bis aus 
zween, (welche, noch aussen waren) daher; ihrer keiner 
konte sagen, oder wissen, an welchem Ende ihr Herr 
der Graf, verwichenen Abend zuletzt gewesen oder ge-
blieben wäre? welches dünn ein sehr gcosse«, Klagen 
bey Höfe verursachte, insonderheit bey der Gläsin/ 
und chien Kindern, al« deren Wrinen, Schreyen und 
Lamemiren, kaum, mit einer Feder zu beschreiben, 
daß man genug an ihnen zu tlösten halte. 
Als 
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Als sie nun in höchster Klage begriffen, siehe, da 
kamen auch die zwey letzten Dimer, a^S dem Gel 
husche daher geeilee, und brachterNhren Herrn den 
Grafen, todc mit sich, welches sehr «bärmlich aus, 
sähe, auch das Weinen und Klagen aller Anwesen-
den noch mehr vermehrte, dabey dann dem unschul, 
digm Thäter Reymund die Augen auch'ziemlich nach 
wurden, und das Herz ihm wohl heimlich genug wird 
qeklopfft haben. Sie erzehllen, wie sie ihn also in seil 
nenl B l u t , ganz «blast und leblos bey dem wilden 
Schweine, auf der Erden liegend gefunden hatten. 
Man sähe allda nichts mehrers als ein erseusszendes 
Hände > Winden, sonderbar' von dem Valterlosen 
Weib und Kindern, ihre Augen wiesen eitel Ströme 
von Thränen'Bächen, und ihre Gestaltungen sahen 
dem tobten Leichnam nicht viel unähnlich, daß es 
auch wohl einen Stein hätte zu Weinen unk Mitleiden 
bewegen sollen.' Demnach eilte man mit ihm, gleich 
des morgenden Tages, zur Begräbniß,.welcheauf 
das betrübteste, und in schöner Ordnung angestellt 
wäre, damit nun der allzuunermeßlichen Klage in 
etwas abgeholffen würde., und der Leichnam ihnen 
aus dem Gesicht käme. 
Reymund, welcher sich oarbey nicht wenig betrübt 
erzeigte, und auf das heftigste mit klagte-, wurde we, 
gen seiner treugeleistelen, Dienste, von allen AnttM 
finden höchlich.gelöbet, sonderbar, daß er nach seines 
Herrn Tode, ihme noch die letzte Nach, Ehre also mit 
vielen Thränen erweisen wollen. Welches alles e« 
dann niemand mehrers, als seiner liebsten wohk 
räthigen Melusina, bey dem Durst »Brunnen 
zu danken Halle.. 
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Reymund empfthet die Lehen bey dem 
Durit^BrunneN/l nach dem demeldten listi-
gen Anschlag mit der Hirsch, Haut. 
Dsls nun G,afTmerich also zu seiner Ruhe gebracht 
. ^ ward/ da fanden sich die Edlen des Landes, alle 
zu seinem Sohn G'.af Berlramem, und empsiengen 
von ihm ihre Lehen, wie man gewöhnlich bey einem 
neuen Herrn zu.lhnn pfleget. . Reymund trat auch 
hervor, nnd chat seine Bitte, wie er von Melusina sei, 
ner Liebsten unterrichtet und gelehret wäre. Dessen 
Anbringet aber bestünde in.folgender Red, Formul: 
Gnädiger Herr, und Graf.Bertram! I n Ansehen 
meiner jederzeit tteugeleislelen Dienste, gegen dero 
Herrn Vatter, meinem leider verblichenen Herrn Vel, 
lern, hoffe ich nicht BittloS von dero Angesicht gelas, 
sen zu werden. Daß sie.mich bey gegenwärtiger' Le, 
henauscheilung/ auch mit einem Slücklein 'Landes 
und Feldes an Holz, Aeckern und Wiesen, in der Ge-
gend des bekannten' Dmst, Brunnens, etwa« so groß, 
als ich mit einer Hirsch, Haut umschliessen, oder ein, 
fassen möcht, belehnen wollten; zu einen noch lctzlichen 
Andenken meiner treuen Dienste,, die ick dem,redlil 
chen tapfern Helden erwiesen habe; welches ich dann 
mit höchstem Dank^ für alle gehabte Mühe, zur 
Belohnung, gar gerne annehmen will. 
Der Grafliesse sich diese demüthige Bitte nicht übel 
gefallen,' von Reymund und versprach/ihm gleich, sol-
ches zu gewähren/ja alle dessen Räche so gar stimmten 
ganz einmülhig überein, daß es sehr wohl gelhan Hiesse 
und es zum besten, Verdienet hätte, auch ein solches 
«iit ferner getreuen, Diensten gedoppelt wiederum 
könnte einbringen. Als ihm nun alles, allerseits 
also 
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also emgewMtgetware, bäte er um die Ausfertigung 
ein?? gesiegelten Belohnung, mit des' Grafen Hand 
unterzeichnet, wann-, wie, und-warum, ihme sol, 
che Gnade zur Belohnung wiedersichren wäre; wel-
che ihme auch alles gewähret,' und ordentlich oh, 
ne Widersprechen eingehändiget wurde. 
Es halte nun Reynmrch so kaum den besiegelt und 
unterschriebenen Lehen i Brief empfangen, so fügte sich 
auch in seinem Glück 
ein Mann eine schön gegerbte pirsch, Haut feil trü-
ge, "welche er dann unverzüglich ka'ufte, und solche 
ganz schmal und dünne' Riemenwels zerschneiden 
liesse, als viel man immer mochte und konnte. Nach, 
deme nun auch dieses geschehen, meldete er sich 
abermals bey dem Grafen an, mit fernerer demü» 
thigster B i t te , daß man ihm auch die gewöhnliche 
Belehnungs < Anweisung thun, und dasjenige Stück-
lein Landes, so.ihn, um die Gegend des. Durste 
Brunnens, betreffen würde, übergeben wollte. 
Der Gras verordnete hieraus von Stund an seine 
AmUeme, und etliche Räthe, die da mitdemNey, 
mund zu dem Durst, Brunnen hinreilen, und ihme 
Anweisung thun musten. Da sie nun zu demselben 
kamen, und fanden, daß Reymund eine>Hirsch - Haut 
,so gar schmal und klein. Niemenweise zerschnitten hät, 
te, sahen sie solche Lüst - Fünde mit höchster Verwunde 
rung an, und wüsten nicht was ihnen darinnen zu thun 
wäre, weil Ae. dafür hielten, es würde an Holz, Fel-
sen, Wald und Felde, sehr weil um sich greissw, so e« 
dann- auch in der That war. Auch zeigten sich von 
Stund an, zwey hierzu bestellte unerkannte Männer, 
welche die zerschnittene Hirsch, Haue nahmen, banden 
selbige bey dem Anfang an einen Pfählend umzögen 
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also ein sehr grosses Stück Landes, von dem bekamen 
D u r s t - B r u n n e n , bis wieder zu demselben dahin; 
And befände demnach ,sich in solchem Umkreiß alles, 
was man wünschen möchte, eingeschlossen. Sonder» 
bar aber flcsse auch ein schönes Fischreiches Wasser, 
durch solchen Umfang und Beschlag, über welcher 
Klugheit sie s<lbsten denReymu.nl), (nicht wissende, 
woher er solchen Anschlag bekommen,) loben musten, 
txnbey auch bekamen, daß^sie sich nimmermehr, ver^ 
sehen, und den Umfang der Hirschhaut auf eine ande» 
re Weise «verstanden hätten:. Liessen es doch bey-der 
Einhändigung, und de« Grafen gegebenen Mot ten, 
also bewenden, mit dem Schluß: Daß er es klug 
angefangen habe, Kehrten demnach um, und ritten 
aufeinen Ort , (die Carthause genannt) zu. welche un-
ferne von dar entlegen war^e, von dannen sie sich so fol« 
Zeyd weiter fort und nacher Patiers hinbegaben/ihl 
n m Herrn dein Grafen,' alles erzehlende/ was sich bey 
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lolcher Erweisung begeben^ , und mit. was.Klugheit 
Reymund den Umfang der Hirsch > Haut ausgebrei, 
tet habe? dessen sie sich nicht versehen, und-auch 
nicht zu widersprechend g/wesm wä:e. 
Der. Graf nach; Vernehmen, aller so slltsamett 
Begebenheit, konnte sich hierob nicht gnugfam ver, 
wundern, muste es doch also geschehln lassen, zu« 
malen er sich einbildete, es müsse eine »Meisterte 
Gespensteren sich bey diesem. Brunnen enthalten, 
weil es schon, mehr abencheuerliche Sachen allda gei 
habt, und sich zu ertragen hätten. Woraus er dann 
schlösse, daß dem Reymund irgend auch so etwas 
seltsames allda aufgestossen und zugestanden sey. 
Doch gönnte er ihme, als feinem lieben Vettern und 
Freund, der sich um seinem Vatter auch wohlverdie, 
net gemacht habe, alles,Gute«, mit Wunsch, daß 
es ihme dabey glücklich ergehen, und keine fernere 
Abencheuerung daraus einstehen möchte. So .treui 
meynend ist die heutige Welt nicht gesin;iet. 
Mitllerweil, lMte sich auch Reymund selbstm .bey 
Hofe mit gar frölichen Miene») und fteundlicben HuB 
mors eingestellt, dem Grafen, seinem Herrn Vet-
lern, für alle gnädige Willfahrung und gute Einwei-
sung,, sehr höflich dankende, welches dann die Bestürm 
zung/und Verwunderung aller.Anwesenden noch 
mehr vermehrte, in Erwegung, daß Graf Berram 
so gütig, und Reymund so kühn seyn könnte?, Allein 
solcher Meinung aller ungeachtet, so hatte doch gleich, 
wohl, wegen solcher klugen und listigen That, mehr ge» 
dachter Reymund, diesem seinen Herrn Vettern, an 
statt «in« ungnädigen.Mine, «wch in höchster Be , 
trübmß und Leidwesen, ein Verwunderung«, Lachen 
abgewonnen, daß er sich so wohl geholffen hätte.. 
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Ale nun auch viel erwähnter Reymnnb, solche sei, 
ne Dank,Complimenten bey dem'Grasen so glücklich 
abgeltet, (welche weit besser ausgeschlagen, weder sich 
e? lemand eingebildet hatte,) da faßte er sich wieder 
ans seinen Caball, mit dem frühen Morgen,'und ritte 
dem bemeldien Durst - Brunnen zu, nasse auch allda 
an seine liebe Verlobte, die unvergleichlich schöne Me, 
lusina, welche schon mi: höchstem Verlangen ssiner An, 
kmift erwartete, auch ihn auf das aller Herzsieuno, 
l i M e , mit lausend holden. Blicken und liebreichen 
Mimen bewillkommete, in folgender Anrede: Send 
nn? willk mmen, mein Besitzer! Lieber Neymund; 
ihr habt eure Verrichtung sehr weißlich vollzogen, 
und alles, rvag'ichgerachen, mit rühmlicher Klug, 
hrit, welche eure Handlungen bfgleilet, a^sgrsühref., 
Dafür ich euch, als meinem einig geliebten Schatz auf 
Erden, herzfteundlichen Dank abstatte: Folget nun 
mit mir (sagte die Schöne weiter) und lasset uns auch 
dein gülig/n Himmel vor das bishero gnädige Gr? 
denen zu unserm Vornehmen,, demüthigsien Dank 
ablegen, womlt sie ihn bey der Hand leitete, und 
m eine abgelegene Capell einführte. 
N'ymund, welcher da einen Haussen schönen Volks 
von Rittern und Gemeinen, von Frauen undIun^, 
stauen, Alten undIungen,Mch Priestern Uno Geist, 
lichen, ihres Gotlesdiensts verrichtende b^eysammen 
sähe, wusie fast nicht, ob er auch unter Menschen oder 
Geistern sich befände ? sondern weil er sich hierund dar 
Umsehend, nicht einen einigen bekannten Menschen den 
er irgend andersröo gesehen hätte, erblicken konle. I n 
solcher höchsten Verwunderung nun bey sich, fragte 
et- seine liebste Mlusinani. und sprach: Mein Kind! 
was für ein mir unbekanntes Volk isi> dieses? und 
weß 
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wlß sind diese Leute, die ich also geschmückt vor mir se-
he? Wundert euch nicht mein Gebieter! (verscchte die 
Schöne hierauf) es sind solche Leute, dmen ihr zu ge-
bieten habet, und die euch in das künftige ihren Herrn 
heissin sollen,,ja mit,kurzem: Me in Vo lk lnd Unterge-
bene sinds; sie kehtte sich auch so bald zu dem V^lk, und 
gebot ihnen allen, mit vernehmlicher S imme, daß sie 
ihren Schatz Reymund hinfüro gehorsamen und un« 
terchan seyn sollten, als ihrem rechtmassigen Herrn 
und Gebieter, welche dann sämtlich mit höflichster 
Neigung, ihren Gehorsam sogleich zu erkennen gaben, 
und aller Augen von S tund an , auf Reymunden in 
höchstscheinender Ehrfurcht-, hingerichtet waren, so 
lange dieser Gottesdienst währte. 
D i r Reymund solche« alles ansehend/und zwar 
nicht ohne grosses Schrecken und Erstaunen, bewutt, 
derie die so seltsams Gehorsamkeit heimlich mit Zit< 
lern und Entsetzen bey sich, schwiege doch ganz stlll, und 
wüste nicht, was er hierzu gedenken ober sagm sollte? 
Melusina aber vermerkende, daß er in schweren Ge-
danken und einer heftigen Alteration begriffen wäre, 
Hube demnach a n , ihm mit diesem Zuspruch zu begeg, 
nen,und sein Gemüth wiederum in etwas aufmuiuns 
lern, durch folgende Anrede: Me in geliebter Rey-
mund ! entsetzet euch nicht ob deme, was euch so seltsam 
und fremd vorkommet, es ist zwar nicht ohne, daß ihr 
meinen' S tand und Wesen noch nicht so eigentlich er« 
kennen könnet, wie ihr euch einbildet, es wird aber auch 
nicht ehendfr geschehen, als bis' ihr mich zu eurem eh, 
lichen Gemahl^recht ordentlich angenommen, welcher, 
daß ee noch nicht geschehen, euch wohl bewust seyn wird. 
I h r habt mir zwar in allem getreu zu seyn und als ein 
schlich« Gemahl mit mir zu leben, gelobet, geschwo-
ren 
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UN und versprochen, allein beruhet es alles noch 
aus dem Vollzug und^ priesterlichen Einsegnung, 
ausser deren euch auch die völlige Erkännmiß mei, 
ner P^son ermangel wird. 
NeyMl'nd in Vernehmung dessen, sano sicb wieder 
in «was qe'röstet, und gedacht, daß er auch in solchem-
nickt verhinderlich' seyn wolle, sagte demnach zu ihr: 
ich bin ja bereit meine Schöne! jederzeit ihen Willen 
zu lhnn, und solchen höchstes Fleisses zu erfüllen. Es 
ist wahr, mein Reymund! (versatzte sie ihm entgegen) 
und,ch kan es auch nicht läugnen, daß ihr mir alle 
Treu und Höflichkeit erwiesen. Aber nur noch dieses 
«iniqe ist noch^ alsdann werdet ihr vollkommen aller 
'Glückseeligkeit gemessen: I h r müsset ordentliche 
Hochzeit anstellen, ansehnliche Gäsie darzu einladen, 
die Trauung und Einsegnung geschehen, denen G<5, 
sien Speiß und Trank versetzen, und jedermann, der 
da anwesend? F'ühlichkeit genug einnehmen, und 
mich nach, geziemender Weise euch beyleqen lassen; 
alsdann wird es eine andere Gestalt und Beschasseri, 
heit, mit unserer beyden Liebe gewinukn. Welches 
aber ehester- Tagen, und zwar mit früher Tatzeit,, 
wa'm ihr änderst glückselig'seyn wollet,, geschehen 
und vollzogen seyn muß. 
Reymund jlellet ordentliche'Hochzeit an mit 
Melus ins beniffet dazu H o h e , und w le alles 
ablauffet. 
iesee Vrgehrm der Melusinen alles nun willigte 
d« Neymund (weil es ja seyn muste) unveszüa/ 
licb ein, damit er doch emmal au» der Sachen korm 
wen, und den rechten Grund dessen, was ihme noch 
unbewust, bald erfahren möchte. Er schwang« sich 
demnach abermals ungesäunM, und in höchst« B e , 
gierds 
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gierde, auf seinen muthigen Caball, wiederum nach« 
Polier, zu seinem Herrn Vettern/ dem Grafen Wer, 
tram dahin rettende ^ jedermann gedachte, was diese 
so baldige Widerkehr.de^ Reyniunds bey Hof bedem 
trt? Er wurde gar bald vorgelassen, um nur mit 
Verlangen-dessen Anbringen zu-vernehmen. Und ß« 
he, da war er sein eigener Hochzeitbitter selbst. Wel< 
ches sein Anliegen er dann mit folgender höflichen Re/ 
de also eröfnele nnd vorbrachte: Gnädiger Herr Vet i 
ter! sie. gerächen nicht ungeneigt zu seyn, daß ich mich 
so geschwind und nnverhofc bey Hose wieder einfinde, 
demselben aus sonderbarer Zuneigung etwas Neues 
zu entdecken; Indemeich meiner schuldigen Obliegew 
heil gemäß zu seyn erächte, ihro alle Heimlichkeilen z» 
offenbaren So wissen sie demnach: <Ich bin ein Hoch^ 
zeiler, nnd komme Veßwegeu anhero^ sie,nnd dero ges. 
liebte Frau Mntler,zu meiner hochzeitlichen Fröhlich, 
keit, gehorsamst einzubitten. Deren Wetanstaltung 
bereits allerdin^, bey dem so genannten Durstbrun< 
nen, solle crlebrirt nnd begangen werdeü. Woftrnich 
nnn die Ehre und Gewogenheit ihrer beytzer ansehnR 
lichen Gegenwart künftigen Montags früh geniesen 
könnte, wurde ich und meine Liebsie, solche! für ein 
sonderbares Glück und Gnade aufnehmen, nnd es 
auch höchst.' danknehmig zu beschulden in keine Vett 
gessenheit gestellt seyn lassen. 
Solches so höfliches Hochzeit, Etnlüdungs Com« 
pliment nun hatte Reymund kaum geschlossen, da so 
balden die höchst s verlaügbarliche Frage siele: Wer 
denn wohl dessen Liebsie wäre ? Sie ist eine edle, reiche 
und mächtige Danie, (versatzte Reymund entgegen,) 
deren Condition u. Herkunft ich selbst noch nicht, so ei? 
gemlich bewnst bin, werde es auch nicht ehender/dann 
C biß 
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bis,nach der Trauung erfahren. Gra f Bertram ob 
solcher so seltsamen Heyrälhs. Begebenheit und sesbst 
Persönlichen Einladung des Bräutigams, , welcher 
seille Braut nicht kenUe, konte sich kaum vo»' Verwnn» 
derung des Lachens enllMen, gab ihme doch diesen 
höflichen Bescheid: Liebster Vettert wir,vernehmen 
lnit.bestem Vergnügen, und Gefallen, euren guten 
Wohlstand)und sind auch entschlossen, aufso bitttiches. 
Ersuchen, bei) eurer Ehrenfreude (wozu de^gülige 
Himmel sein Gedeyen geben wolle) uns einzufinden;, 
aber sehet zu, daß euch sotche'Heyrach nicht, übel aus-
schlag und dle Person eurer guten' Herkunft/ wann 
sie vielleicht-völi unedlem Geschlecht, gebohren wäre, 
keinen Schandflecken anhänge. Deme der Reymnnd 
sogleich hinwieder antwortete':> Geliebter He r^r Vet-
ter'! ob ich schon.meiner Geliebten Herkunssc stlbsten 
«och nicht eigenllichweiß, so bin ich doch dessen gewiß 
versichert, daß dieselbe dem meinigen Stand aller, 
dings gleich, wo nicht wohl gar überlegen seun würde, 
And verlangen demnach nicht mehrers, als daß sie sol/ 
che m ihren, Qualitäten, Stand und Wesen, selbst', 
persönlich sehen? und,der,Hochzeit-Freude beywoh« 
nen möchten. Es seyeso/wlewirvorherö.versprochen, 
geliebter Vetter!. (antwortete der Graf.nochmal.läch-
lend) wir werden gewiß kommen/und die ungekannte 
Braut ansehen, ob/ihr euch, auch etwas schönes, au«, 
gelesen habt? Sie zweisseln hieran nicht, Gnädiger. 
Herr Vetter! (versah!« Reymund entgegen) ihre 
Schönheit, Sitten und Qualitäten stellen eine Kö-
nigliche Person für, und möchte sie vielleicht auch wohl 
eines Herzogen' oder Marggrafen Aoibter seyn Der 
Himmel destättige euren Glauben, daß ihr n ichts-
ttogen seyd, (Hube der Graf an) das Verlangen diese 
Göttin 
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Göttin zu sehen,' machet un?. all» Zrit lang. Wormit 
dann Reymund ?^ach solcher versicherten. Zusage, 
nebst höflichstem Dank davon r:ne. 
Es käme auch der erwü.fchte Montag zur angeseh, 
ten Hochzeil, dieser unbekannten und wunderschön be< 
lobten Braut, herben, daran sich mit dem. fühesten 
Graf.Bertram, samt sei er velwiltibten Fr. Mutter, 
und allem H^fqesinde^:.P..tie'r<'aufmachte, ihrem 
Versprechen' ^achln'komm'en> und seines Vettern Eh<» 
renfest mit begehen zu heiffen.' Dock hallen sie immer 
in so währender Hinreise, nnterwea.en die kurzweilige 
Surge, daß es vielleicht «in so verblendetes.Gänkel« 
spiel und Gespensteren, bey d^m obne das so beschrey, 
len Durstbrunnen s-pn würde; Dessen si- sich dann ge> 
nug lachen, und deu B üutiqam mvexiren nicht ver, 
gessen wollten. Die'Reise.neng nun als" gegen dm 
Wald zn,aufCöl'i mpier,und von dar gegen demFeli 
sen, welcher auseine» Höhe gelegen tt>ar; so kcwm aber, 
waren sie bey gedachtem Felsen angelangt da erblick 
ten sie schon m dem Grund, au'fi einer schönen grünen 
Und lusibär'en Ebe'.<e unterschiedliche anmulhigeBäu-
me, und zwischen selbigen «ne Menge tresslicherGeiel-
tegepstanzet stehen, ans de^en hier unddar ein 5ianch 
äufgien^e, welches Anzeigen gäbe, daß man allda sie« 
den und b^al7n^müst?;.Z'.ma! auch sehr viel Volks,, 
wiewohl alles unbl'kannt> ausser de^ Zellen herum wam 
/ delte., Ben welchem Anschauen' dann, .der.ankom-
menden',G'aüe Meynung,/daß. dieses nichts anhere, 
als eme würklicbe.Gespensteeey seyn müsie (besondere 
auf einem so e,nödigen,Ort) noch mehr und bess« in , 
ihren Gedanken bekräfftiget wurdet 
. Als sie nun also Ledachten, siehe, da kämen btteltS « 
eine Menge von Rittern und jungen Edelle«ttn, (ob ! 
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zwar alles Unbekannt) bey die sechzig Mann stark, 
<m schönsten Aufputze auf das beste bewaffnet; da« 
her geritten, welche den Grafen und Grafin samt 
allen, was sie bey sich chatten, auf das höflichste 
empfinden, im Namen ihres Herrn des Ney, 
munds, unh sie also gar in die Gezelt, mit zier, 
lichsteu Etnzug hinbeqleiteeen. 
Diese höstlche Aufwartung und Anweisung' zur 
Herk'e'.qe, auch Losamtern in den Gezelcen nun, 
machten den Grasen Bertram, samt den Seinigm 
fast bestürzt, daß si? anders schlössen musten, weder sie 
sich eingebildet halten, und sich ob der guten Ord-
nung, deren sie sich nicht v«sehm, höchlich uerwunder^  
len. D « Gezelte waren nicht allein schön und lust-
bar, auch an einer lieblichen Gegend anfgeschlai 
gen, sondern die Baren und Raussen so gar für die 
Pferde, sahen so schöu hier und dar eingerichtet, daß 
es einen ganzen Lustqabe. Auch hatten sich die frem-
den Gäste kaum in den Gezeiten niedergelassen, da 
fände sich schon eine Anzahl schön geschmückte^  Da, 
wen, von F»auen nnd Jungfrauen, welche im Na? 
men der Braut die Gräfin^ samt allen den Ihrigen, 
auf das Höflichsie empfiengen, und complimentirtm, 
dessen man sich von ihnen weder versehen noch einge, 
bilyet halte, daß sie die fremdes Gäste also bewirthen 
können. Alle Bereitschaften, und Zierrachen der Ges 
mächer. fanden sie auf das kostbarste eingerichtet, best 
sen man sich an einem so einüoigen Ort nimmermehr 
versehen hätte. Indeme käme auch Reymundmitei, 
nem Mfolg von Cavallieren daher, den Grasen, seil 
uen Herrn Vettern zu bewillkommen, und selbigen 
in seiye selbst eigene Wohnzimmer zU begleiten. 
Als es nun bereits Zeit zu der Trauung wäre, und 
nun, 
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nunmchro zu der Predigt gelautet wurde, da verfüg? 
ten sich alle Herrschaften von Caralieren und Damen,' 
in'einm zierlichen Rang und Ordnung gestelln, nach 
der Capelle, und wurde zwischen ihnen die Braus 
M i n i m a , auf das höflichste an der Hand geleitet. 
Die Capelle sähe mit allerhand Kleinodien und Iier^ 
ralhen. von Tapeten auf das prächtigste geschmücket, 
auch die Braut selbst war sowohl an Schmuck und 
Aerrath, als auch an fürtrefiicher Schönheit, mehv 
einem Engel als Menschen Bildniß vergleichen. I h ^ 
le Kleider schimmerten und spielten,von Gold, Perlere 
und Edelgesteinen, wie ein gestirnter Himmel, und 
in Summa:. Alles war schön, prächtig und kostbar 
geschmückt und veranstaltet zusehen. 
Der Graf von Poliers hi«auf, samt seinem ganzen 
'Gefolg, so bald sie in die Capelle hinein traten, kehr« 
sich um', empfieng und beglückwünschte die Braue,, 
mit, aller Ehrerbietigkeit, und vielen EonnMetuen, 
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deßgleichsn dann Melusin, unddie^ derselben'hernach 
folgende Jungfrauen, mit vielem Gebück und ticssster 
M«g nigauch thate»,. Nachdemr nun alles sich in rich, 
5igerOrdmmggeschel,imd auch auslhre Stellen nie, 
derqelassen, da liesse sich eine füttressliche Musik r^n 
allerhand lieblich klingenden Saitenspielen auf Pftlf. 
seu, Posaunen, Haussen, Fiölen u. d. g. zum verwun» 
derllchsten hören; Und hatten Fremde, mit höchster 
Verwunderung und Erstaunnng nur genug zu hören 
und zu sehen, so lanq sie in der Capelle sich befanden, 
daß sie selbst ftey unter sich bekannten, dergleichen 
'Hochzeit Aufzuge memalen dieser Landen und Ge-
gend, wo"sie da wärm, weder gesehen, nochgehörtzu 
haben. 
RevMnd Vermahlung, und hochzeitliches 
-FreudemPanquet/fanit andern Lustdarkelten. 
ach geendiqter Musik und Predigt, wurde nun' 
auch zur Trauung geschritten, und die Braut zu 
?hrem Geschmuck von zweyen Jungfrauen, dößglei, 
chen auch Reymund Von zweym Rittern, zu dem Al-
tar hinbegleitet, und allda beyde eingesegnet. Es 
stunden daselbst die gedachte Braut und ihr Gemahl 
Rcymund ünttr einem Himmel, nach verrichter 
Trauung aber, führte sie der Gras von Poliers,und 
«in anderer grosser Herr mit eigener Hand zur son-
derbaren Ehre, nack dem Gezelt zu. Auch wurde 
das Hand-Wasser, in "ganz güldenen Schalen, so bald 
hsrum qetraqer») und jedem auf die Hände gegossen, 
Lenebst dara'lfgleich z'5 Tlfch qesetzet, iudeme die Hoch, 
gräflichen Gaste zu oberst, nach dem Braut, Paar, in 
ganz güldenen Sesseln d<e Äeihe herab, ihre Sitz« 
stellen sich genommen Hütten, da man von Speisen die 
aller/ 
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«llerkostbmsten Trachten, als jemals selbiger Zeilen 
geseben worden, denen hochansehnllchen Gästen auf, 
trüg«! auch wäre alles mit solchem Pomp und Pracht 
angestell«,. daß es fast Königlich anzischen schiene. 
A ls nun die Verrichten aufgetragen, und bereits 
schon von den Gästen genossen waren, stund Re.y, 
wund so bald wieder, samt etlichen seiner vornehme 
sten Rittern von dyr Tafel auf, und begunte mit ih« 
neu selbst zu Tische zu dienen, indeme man eben die an« 
decn Trachten auf da« prachtigste daher brachte; E e 
waren auch selbige so häuffiq, daß man fast nicht wu« 
sie, wo man sie alle Hinsehen sollte. Auch sähe man die 
köstlichsten Weine, von unterschiedlichen, und zwar 
nur der kostbarsten Gattung, in eitel güldene Pocale 
eingeschenkte, welches keine ander« als Malvasier, 
Seck, Museale, Frontiniack, und dergleichen waren, 
mit denen man ohne einige Sparsamkeit, so vertrau-
lich ulngienge, als ob es bloses B ier wäre, auch die 
Knechie und Bedienteso gar hatten nichts anders, als 
solche Weine zu trinken, darinnen sie sich ver/ 
guüglich qbweydeU konten. 
Nachdem«: nun auch die Tafel gleichsam beschlösset?« 
und die ührigen Speisen bereits abgetragen waren, 
da Hube sich ein lustbar und ergötzliches Turnieren an, 
und stellten sich' die Ritter in herrlichem Geschmeid 
und Aufputz, aus den zubereiteten P l a n , in zweyerz 
Parlheyen abgetheiler, deren einer für Mtlusinew 
und der andere für Reymund wäre, ihnen zu sonder, 
baren Ehren allba^ein. Woselbst dann, das hocban< 
sehnliche Frauen, und Damen,Zimmer in schönsten? 
Schmuck,von Edelgesteinm,,(keine aber schöner als 
die B r a u t Melusin« selbst,) bey solchem herrlichen Riß , 
ler, Spiele, Zuschauer mit abgaben/ und jedermann 
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zjoll Verlangen erwartete, auch ein jeder sein b« 
M lhal, welcher das Lob und Preiß seiner tapft 
fern Rinerktwst darvon lragm würde. 
Mein auch von allen, die sich der schönen, Braut 
Melusinen, und ihren liebsten Schatz Reylwmd zu 
l3h/en, bel>stlchem Turnier eingefunden, hatte kei-
ner als Rcymutid selbst, das beste gewonnen / unb 
tavon Mägen, welches "ein vortrefiiches, Kleinod 
bon Diamanten wa^,^ Weßwegen.ihme dann, zu 
sondern Wohlgefallen seiner/Liebsten, von allem das 
Glück, lind ein münters Viyatzugerussm, wurde. 
Das er demnach mit gedoppellem Recht, bey der wie< 
der ansangenden Abend»Tafel, nemlich als Brämi, 
gam,und'dann auch als das Haupt unter den Tur, 
Nieren, oben an.zu sitzen, sich gedoppelt würdigte. 
Da es bann wieder eben, wie bey der Mitlagsta« 
fel in der Menge und Vortrefflichkeit der.'Speise, so 
auch Ueberstuß des Merköstlichsten Getränks gehal, 
ten. 
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len, folgende nach, solchem, die Lnstbarkele des, Tam 
zens angefangen, auch also'bis ind'ie spate Nacht 
continuirt, und der,,«sie Hochzeittag, > mit dem 
Beylager geschlossen wurde.. 
Neymunos' Einsegnung zum Beylager, reichte 
Beschenkung an theils hochansehnllche Gäste, 
^durch Melusinen,;' Nebst des Graf Bertrqms 
Wlder-Abschied, und höflicher Abbeglet-
tüng von Neytnund. 
^ l a c h Endigung auch, der so Freud, als Friedereich' 
^^geschlossenen Fröhlichkeit nun dieses hochzeitlichen 
und recht sollennm Ehren.- Panqueis, (darbey kein ei, 
Niger Mensch.sich gefunden, welch« nicht vergnüglich 
satt, oder.aN'Lust und Bedienung, den geringsten Ab-
gang, zu, k l ä M gewust hätte:) Als'schritte man dem§ 
nach,, well^'jl'dermann sich fast müd und schlässerig zu 
erweisen begunte, zu. dem ersten Beylager.. Es wurde 
zufütdelst mit vttlen Fackeln und "Windlichtern, die 
B r ä m von dem Geft lg ihres Frauenzimmers in rich, 
tigei Ordnung nach dero Gezelt begleitet, allda auch 
ausgekleidet, und in das. sürtrcsslich, zugerichtete, ja 
fast Königlich, ausgeschmückte Braut Bet t gebracht. 
" D a sähe man nicht nur das Gezelt von puren Set> 
den, sehr köstlich, und au« der Massen reichlich, mi t 
lnancherley Vögeln nach ihren Farben > und Golde 
tiche. untermenget, gesticket/ sondern, auch, das 
B M t t l Be t t so gar, wäre alles an statt des leine» 
Gezeuchs von linder Seiden, überzogen, und mit eis 
, tel güldenen L M n gestickt zu sehen, daß es von, Glanz 
die Augen zu blenden schient Indenie nnn also die; 
B rau t zur Ruhe gebracht, und ihre Jungfrauen i n 
etwas beyseilS, gewichen waren, da kam auch Rey« 
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um'.id, von vielen Rillern bis an das Gezelt beglel, 
«et daher, welcher sich dann hinein i n da« Schlaff« 
zimmei, und folqends auch zu der B r a u t an das 
Bett verfüg«. Als nun alles dieses geschehen, da 
wurde ein Zeichen' gegeben, und das völlige Gezelt 
«öffnet, woraus die Dames und C a v a A e r sich in> 
zierlich« Ordnung mit höflich« N e i g u n g hinem 
begaben, und um das Bett herum rangircen. 
Es wurde übet so bald von aussen, u n d um das Oe« 
zelt'herum eine liebliche Mlssi?, von a l lerhand ' In-
strumenten, wie in der Kirchen gehöret, und zwar et-
was subtiler, als gleichsam nur halben S t i m m e n , (dm 
mit die Lieblichkeit desto anmuthiger i n d a s Gehör sab, 
len möchte) vernommen. Nach dessen End igung dann 
auch, der Vischossund oberste Priester v o r das Bette 
hlnem lra«, welcher die zwey Ver lobten nochmalen 
einsegnete, und mit vieler Bebelen, so er über selbige 
gesprochen, auch seine Verrichtung' beschlösse. Dar, 
aus 
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auf sich alles in geziemlichen Ehren»Rang, nach vor, 
hero wiedechollm Glückwünschen, wiederum heraus 
begäbe,, und Reymund mit Melusinen, also allein bey, 
sammen wallen liessen.. Indessen gber sich gleichmäßig 
zur Ruhe begaben, wiewolen doch etliche von den jun, 
gen Putschen und Bedienten, die ganze Nacht wa> 
chend blieben, und sich, weil sie nun massig von ihren 
Diensten waren, mit Tanzen, Spr ings und, S i n , 
gM/nicht minder sehr lustbar ünd"ftöhlich, also zu dee, 
binden getrauten Ehren/ hernach be,;eigfen. 
Es mag nun wohl seyn, daß auch Reymund selbsten 
die erste Nacht nichtviel geschlässen, sondern mit einem 
anmmhigen Gespräch, und heimlichen Visite bey sei-
ner Schönen, die noch übrige, ohne, dem gar kurze 
Nacht, in solcher liebreichen Unterhaltung und schönen 
, Vereinbarung wird hingebracht haben; daran auch 
' nienMd, als ein Halbkluger/ oder von Liebe Eiskal« 
ter, einigen Zweiffel haben wird. Massen auch ja 
selbst dir Wunderschöne, ihn zur Rede gesprächsamkeil 
veranlasset, und folgende liebfreundliche Erinnerung 
gegen selbigen gethan hatte: Liebster Reymund! Alters 
werlhester Herzbesitzer,, (sägte sie) nunmehro hat dee 
gütige Himmel, und das wohlgeneigte Glück unsere 
Vermählüng.und.völlige Vereinbarung, nach Her-
zenswnnfch gefüger ^  und zu unserer'beyber höchsten 
Vergnügung gebracht, Ich Heisse anjeIo sein Paar! 
gleichwie er auch das Memige z'u nennen. Welche wir 
so lange, verbleiben, bis der Tod uns wird zertrennen. 
E<» solle auih hinfüro von nun an, mein Gebieter?, 
(versatzte die Holdselige ferner) mein Wille seinem 
Befehl,', mit aller Hetzen«, Willfährigkeit unte« 
geben bleiben; Allein, vergesse er auch nicht zn Hab 
ten, was ich so sehnlich gebemi, und er mir so cheueö' 
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angelobet, ja mit nachdrücklichen^ Schwüren bekräss« 
«iget hat. Es ist mir auch nicht unbekannt, (fuhr sie 
fort) die verlangbare Nachforschung von meinem 
Geschlecht und Herkommen, welch«.euer H e r r . V « , 
M , GrafBeMam, als ihr ihn zur Hochzeit einlu, 
det,an euch mii sonderbarer Verwamnng gethqn hat, 
deme ihr aber sehr klüglich u. wohl geantwortet, wett 
det ihr nun also fortfahren, meine Ehre zu vrrcheidi, 
gen, so tolle es auch euch an Glück, Reichehum und 
Ehre niemals ermangeln, daß eures gleichen von em 
rem Geschlechte nicht seyn wird. Nur ftyd ntchl-lü-
siern nach meiner Herkunft zu fischen, oder ener Ge, 
lübde an mir zu brechen, daß ihr mich den Samstag 
irgend etwas fraget, zu mir kommet, oder w dem ge« 
ringsten beunruhiget, sofern.ihr änderst'nicht selbst 
der Urheber eures Unglücks, und äussersten Verder, 
bens seyn' auch mich von Smnd an verlieren wollet. 
Reymund in süsser Liebe mit seiner Melusinen also 
begriffen, schwur und gelobte ihr hiemit'auch zum 
drittenmale alles, was sie von ihm gebllten/unver, 
brüchlich zuhalten, welche sie dann allerseits mit uni 
zehligen Küssen) liebreicher Umhalsung, und ändern. 
Umständen mehr,.also hierauf bekräftiget und ver, 
siegelt halten/ 'Wornach dann Morpheus der'stille 
Schlaffgott, auch bey ihnen einkehtte, nnd'die Ery, 
'sialÜene Fenster ihrer beyden Gesichter, mit der äust 
fern Bedachung der zarten Aeuglein also beschlossen, 
ugchdeme sie einander so sehr in die Arme eingewickelt 
hielten, als ob sie zusammen gewachsen wären. Es 
schlug ihnen auch diese Ruhe so wohl und glücklich zu, 
daß Melusin« selbst sich beynahe vermessen-hatte, zu 
sagen, daß sie von solchem süssen Schlaff gesegneten 
Leibes worden wäre; wie sie dann auch nachmalen 
eines 
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eines jungen Herrleins genese, von deme, an sei,-
mm,Ort, mit'mehrern soll gedacht werden. 
Also vollbrachten.-sie die erste Nacht, empfiengett 
von allen den freundlichen Morgen. Gruß, und gien« 
ge sodann dieFröhlichkeit wieder an, welche Hochzeit, 
Freude, in allem Mnffzehen Tag lang gewähret hat, 
tt. Zuletzt kam auch,der Abschieds-Tag herben, dar« 
an die sämtlichen Gäste Aufbruch machten, anstatt 
aber, daß sie für'genossene Eh:e, bey ihrem Abschied 
die Braut beschenken sollten, siehe, da eröffnete die 
Braut Melusine, einen von Helssenbein überzogenen . 
sehr grossen Schrein oder Kasten,.darinnen die allerg 
kostbarsten Kleinodien von Gold/ Perlen und Edel, 
gesteinen, in unzählbarer Menge verwahret lagen, sc. 
zuvor nie gesehen waren,' damit beschenkte sie'die mei-
sten ihrer Gäste, sonderlich den Grafen, die.Gläsin 
und die mit ihme,gekommeneHof,DameL,mit Hochs 
kostbaren Kleinodien, welches sich niemand. eingebil« 
det hatte, und dahero'ihre Verwunderung immer 
mehr und mehr ausbrache, welch ein wunderglück» 
seeliger Herr doch der Reymund 'seyn müsse, inde-
rne er solch eine gute Heyrcuh getroffen habe? 
Hierauf ssahmen sie nun auch mit höchster Höflich» 
keit ihren Abschied und dankten sonderbar der Braut 
Melusin« für die überreichte Gescheyke, welches hier 
«cht umgewendet hless«, da hingegen Reynmnd und 
Melusin« ein gleiches chaten; Zwar hatte GrafBer-
lram gar gerne.gefrag«.um den Ursprung und Her« 
kunft der Meluflna, weil er selbige immer für nichts 
natürliche« allerdings achten, wollte, allein befurchte 
er doch den Zorn /. welchen Ren muvd vielleicht ob sol« 
chen Argwohn und Verdarbt schöpssen möchte, unlrr« 
l iGes demnach, und schieden alle samtlich voneinam 
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der ohnwissend, wer? was Z und woher diese des Rey> 
munds, reiche Braut wäre?,wurben also ven Reymund 
nnd! seinen bekannten Rittern,.in einem garizenMtl, 
bis hin vor die Wa ld , Spitzen begleitet, und so dann 
r i t t er wiederum zurück, seiner liebsten Gemahlin er-
zehlende/w«.,es alles abgelauffen wäjc.' Sie, 'die' 
Schöne, enipfienge ihn mir tausend,Küssen, und ver-
tröstete, ihren Schatz, daß, „weil, nun diese Unruhe 
vorbey wäre, wollte, sie nächstens einen denkwürdi-
gen Bau, und ihres) Namens Gedächlniß sttssten; ' 
welches sich Reymund sehr wohl gefallen liesse. 
D e r Melusinen herrlicher,Schloßbau,, Lusinien -
genannt/ und dessen Denkwürdigkeiten.. 
^V^ach Vttstiessung innerhalb acht Tagen, kameeine 
'.-^5" Menge der Melusinen Werkleme, von mancher, 
ley Handwerken bey dem Durstbrunnen allda an, die 
fälleten alles Holz darnieder, das innerhalb denPsäh» 
len mit den Hirsch, Riemen begriffen Ware, und schlu, 
gen selbiges in kleinen Trümmern) ausgenommen das, 
so zum'Bauholz nützlich wäre,'und machten um den" 
hohen Fels herum, gar tiesse Grabm, auch bezahlte die 
Melusina ihre Werkleule alle Tage mit baarrm Geldes 
darum sie auch ihre Werke 
S i e machten ein gar tieffes und fimkes Fundament,, 
und sahten die ersten Grund -Steinhaus den harten 
Fels. , In kurzer Zeit auch hatten sie durch solchen ih-
ren Fleiß gar grosse mächtige Thürne, und darben eine, 
aus detmassen hohe starke und dicke Ringmauer gese, 
zet, u. baueleuanbey zwey gar gute und starke Schlös-
ser; Um.das unterste Schloß nun, machte man einen 
vestm und hohen Zwinger, welcher sehr stark wäre.. 
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Da nun die Leute des Landes ein so unsäglich groß und 
starkes Werk an dem Schloß, so gar in kurzer Zeit 
gänzlich vollbwcht und aufgeführte sahen, körten sie 
sich nicht genugsam darüber verwundem. Auch weil gtt 
dachte« Schloß zu aller Gegenwehr si^k u. vest genug 
zugmchlet wäre, als nannte solches die Melusina ih« 
ren Tauff Namen ähnlich, und sprach: Dieses Schloß 
solle Lusinien heiffen, undaljo ewig, genennet weiden. 
Solch« Namens nun gebraucht sich auch beut zu Ta, 
ge noch in Frankreich viel Volks zur, Losung und Feld, 
Geschrey, wann sie im Kriege miteinander firmen; 
besonders die Könige! von Cypem haben noch zu Zeiten 
ihr Feld^Geschrey und Losung: Lusinien, ausgewift 
str Ussache, wie hernach zu hören seyn wird. 
Da nun das Schloß mit Thürnen, Ringmauern, 
Zwingem.und Graben also ausgebauet und umgeben, 
auch dermassen,stark auegemachl wäre, daß mannigo 
llch sich verwunderte des grossen G<bäues,und einee so 
sücttesslichen Werkes; ^  Da fühle sichs,>Zaß Melusin« 
auch eines jungen Henlnnc und muntern Sohn ge, 
nese, den nannte sie Ulcicus, der dann hernach zu gros« 
sen Ehren käme. Doch sähe sein Angesicht nicht schön, 
sondern einer gar seltsamen Gestalt, maßen, er kurz 
und breit, stach unter dm Augen, benebst dac eine 
Aug'e roth, und das andere grün wäre; Er hatte an» 
bey einen weiten Mund, und langhangende Ohren» 
aber von Leib und Beinen, Arm und Füssen, und ak 
ler'anderer Gestaltung, war er sonst gar gerad und 
wohlgeschickt, auch sittlicher Geberden. 
Nach diesem liesse sie das Schloß ferner mit allem 
Einqericht, die Gänge „den Erker, und alles unter 
ein Dach zusammen ziehen, und besaht« dasselbe wie 
Aulen, Waffen und Kuegs,Gez«ug,also^daß er gar 
schwer, 
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schwerlich zu gewinnen, noch zu stürmen wäre, dann^ 
die G^ben waren unsäglich tief, auch die Mauern u n d ' 
Thürme sehr hoch und stark, ja dieTKoreso gar m i t 
Verrieglung, und einem stmken ScklLß,Thurm ver-
sehen, darneben hieffe sie die Heldnische Thürner darein 
legen, welö.e des Thmmsnnd Schusses Tag'Wäch^ 
t « waren auch die ankommende Gäste, oder Fwnd> 
linge mit einem qewissm Looß, verkündigen und anzei» 
gen muften. Milusina indessen, gebare desselben Jahrs 
abermal einen Sohn,- der wurde genannt Geheo, und 
hatte so ein inbrünstige Nöthe unter seinem Angesicht, 
daß sie gleichsam ewen Widerschein gäbe, war'aber 
sousten insgemein schön ulld vom Leib sehr Wohlgestalt. 
Damach baute sie wieder ein Schloß, wllches sie 
Favmtnannte, -an dem Thmm aber, Mayint, oder 
Mevent Zcheissen, woran sie solchen Fleiß anqeroen« 
det hatte, bauete sie ans Andacht", der Mutter Gottes 
zu Ehren, ein schönes Kloster, das nannte sie Ma l« 
liers. Letztens auch liesse sie das Schloß, und die 
Stadt Portenach ausbessern und verneuern. 
Der Melufina ungestaltcr doch'häuffiger 
KtnOer< Seegen. 
HNach aller Gebäude Ausfertigung mm grbareMeF 
^ l - lnsina abermal'einen Sohn, welcher gak schön, 
ausgenommen, das ihm das eine A lH um ein kleines 
höher' stund, als das andere, selbigev Sohn aber 
hiesse Gyos; selbigen Jahr« auch baute Melusin« wies 
der ein Schloß, Alorotschelle gencmnt, auch hiesse!elhiF 
ge zu Sonite^ gar eine schön« und herrliche Brücke an-
legen. Darnach, gebar? sie wiederum einen Sahn An» 
lvnius geheissen, welcher einen Löwengreiff an seilienn 
Backen mit auf die Welt brachte, er war auch benebst 
sehr 
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sebr wuh von Haaren, und haltt gar tavgr und fchak, 
ft Näg?l an seinen Fingern-. Dttsir nun lrare so'gran> 
scnn und scheußlich daß wer ihn nur ansähe sich schon 
darob fürchttn. muste» Doch verbrachte i r nachg^ > 
hends zu Lühelburg so grosse Sachen Und Thattn, daß 
man'sich oamber höchlich »enuunder^. Hierauf ge-
bahr sie niieder einen Sohn, selöige? Halle nur ein A u -
ge, welH?s ihme Mitten avfd?r S.'irne stunde > nnd 
wurde genannt Reinhard» Aoch sähe er viel^ bejsie 
Mit dem einig?« Auge, als wann er deiMrn zwey 
gchabt hatte. Dieser als' er wuchs, und zu feinet« 
Jahren ?«mj> vollbrachte nicht minder weder die^ans 
dern sehr grosse Thalem Es folgte nnN auch den sech«, 
sien Schn, welchen Man Gcssroy mit dem Zühn hiesse, 
weilen er einen grossen Zahn mit auf die Welt brachte, 
welcher ihme alHelnEber/Zahnaus dem Mund gieNZ 
ge. Er ward ein aus der Massen stark« -Herr, wohl< 
mögenden Leibes, und wiese KUch ga? ftetNde, wum 
dettiche und wilde Sinnen, mehr als seine Bmder^ 
Massen er erstgedachles Kloster zu Malliers, welches 
seine Mutter Mlusina so küstlich und wohl erbauet? 
und noch dazu hundert Mönchs darein gesetzt hatt^ 
benebenst auch seinen leiblichen Bruder selbst banns 
Neu zu Aschen, verbrannte, wbrübc» dann sein Vais 
ter Neyinund, s/grimttng nnd zornig wUfde, daß iL 
buch gegen Meiusincnn, stine Gemahlin, mit W o « 
jlen zum höchsten Ungestümm verführe, uyd deßlvt-. 
gen alles seine« Glücks nnd Wohlstand« sich vttlu? 
stig machte, wie httttach folgen tvi^ bv 
Es verbliebe aber bey diesem sechsten Sohns nichts 
sondern.folge« solchem der siebende Sdhn, welches 
Freymund geheissen tvaid^er sähe Vom Leib Und Gel 
stall gar schön, haltt jedoch aufdttNase einen harigerl 
D> Flecken, 
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Zsecken, oder Mah l , nicht änderst) als ob es, deÄ 
'Wö^M'Haut , und dergleichen Haaren wärt?. ,Dies. 
ser siedende Sohn nun, wiese sich mit mehrenden Iah» 
'ren gar.-weise,- und'vernünftig/ brachte aber seinLe>. 
ben,nicht hoch,sondern ^rdarbalso jun^, wie ferner 
die Geschicht bemelden wird. Nicht la^qe nach die?, 
fem, käme auch der-achte Sohn, hervor, welcher drey 
Augm hatte, deren eins ihme aufder S t i m stunde, 
Uno wurde' deßwe'gen,, uni des abscheulichen Anse-
hens halben, Horribel genermet, wiese sich mit an-
wachsenden Jahren sehr böser Sit ten, dessen 'gan-
zen Gemüll) und alle Sinnen, aus nichts dann Arges 
zu siisscen, bedacht und geneigt waren. Diesem 
folgte fern« der neunte Sohn, welchen man^,Dies. 
terick nannte, und,wurde, selbiger ein, sehr täpsserer 
und kühner Ritter. Allerlchlens aber beschlösse der 
zehende Sohn , Reymund geheissen, welcher nach-
malen Graf von dem Forst, wurde. 
Allein wir lassen dieses alles noch beyseit« gestellt. 
Und kommen wieder auf den erstenund ältestes Soytt 
so Urien« geheissen. Selbiger'wäre nnn indessen er, 
wachsen und männlichen Alter» worden', auch stunde 
ihm sein Herz und Geinüth, samt allen Begierden, die 
er von sich erwiess/näch nichts »mehrers. und schnr« 
als, nur. hohe'Ehre im Kriege zu erwerben.. Er nähme 
demnach,einige Segel, und Rüder Schiff, zu Lotot« 
schelle, ließ'.ihme solche nach aller NothdlttUznrichten 
und ausrüsten, welches man hernach eine Galeere 
nannte. AuckMellte er zu solcher Fahrt viel Volks, 
und. zwar, die besten'und.Wehrhaftesten, aus seiner 
Frau Mutter Lande. Solches nun sein jüngerer B r ü , 
der Gyot sehend, bekäme hierauf Lust mis ihm zu sah» 
ren^ wiewohl er noch jünger) weder sein Bruder Gedes 
wäre. 
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wäre, der da auch zu solcher R.-ise Belieben mit ttm 
gc. Doch miese der' t'apffermüthige Uriens noch mehr«, 
re Wöhlneigung und Affection, zu seinem Bmdee 
Gyot, daß er selbigen zu seinem Reiß Compan er^  
fehlte, mit ihme die Seefahrt anzulretlen, ,und also 
ben Bruder Gedesvor diesesmal zurück liesse. Melu-
sina, in Erwegung solch ihrer Söhne löblichen Vor« 
satzes, fteuete sich dessm höchlich, und hatte Hoffnung, 
daß es ihnen auch glücklich auf solcher Reise ergehen^  
würde.' Rüstete sie derhalben mit Gold, Geld, und 
aller Zugehör yar reichlich au«l, und liesse, solche 
also in des Himmels Geleit dahin fahren. 
'Uriens und Gyöls'tapfferer Krieg und S ieg. in 
Cypern, samt der schönen Ausbeute, welche 
Uriens zur.Belohnung davon trüge. 
Yl'lso stiessen sie vom Lande, und steckten ihre Seges 
^ mit Freuden auf. kamen aber in kurzem wieder 
zu Lande, und zwar in dem Königreich Cypern dar 
selbst Nassen sie die besten Gelegenheit, ihre ritterliche 
Thaten zu erweisen an; dann'der König in Cype« 
war in feiner Stadt Famagusta, von dem mächtig 
heydnischen König und Sultan selbst, mit mehr füs 
hundert tausend Mann belagere. Auch wäre überlas 
<!wie leicht zu erachten) ein sehr grosser Hunger in ge, 
bächter Stadt, dahero sich dann um so viel mehr, d« 
König selbst, und jedermann" nichts anders versah?, 
als den Hyoen unterthänig, und vom Christlichen 
Glauben abgerungen zu werden, welches dann gross 
sen Jammer und Lamentir'en vemrsachte. Allein des 
Schutz des Himmel« d« die Semen nicht Hülfflos 
W t , liesse sich auch allda merklich spüren; dann 
T>2 Uuene 
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Uriens vernähme ciess Zeitung gar bald, und kehrte 
sich 'demnach gegen die Gtadthin,-und y'arfscin P a ^ 
nier auf, welche« von Seiden gar köstlich gemache 
wne. Die Heyden« würden dieser neuen Gäste Zu--
kunft bald gewahr, und auch die, so in der Stades 
vewahmm, daß ein fremdes Velk ankäme, kontert 
ab?r so geschwind nicht wissen, ob es Christen oder 
Heyden waren? 
Als nun ded Sultan mit seinem Volk der Chris 
sien Menge, und mäklige Ankunft derer Schisse, ob 
das Land zu nahen vermerkte, da begunte er sein Kolk 
zusammen zu ziehm. Der König von Cypern hergegerr 
abcr vermeylite, die Heyden wollen die Flucht neh, 
men, um dieser der Christen Ankunft wegen, befähle 
demnach alsbald in der Stadt sich zu dem Streit, zl5 
rüsten, steckten rotheVlUt, Fahnen aus, undsi'engeri 
die Trompeter srölich zu blasen an, auch die,Thore 
wurden aufgeschlossen, ^undzoq also mmhjq hinaus^ 
gegen die Heyden, die schöne Prinzessin Herntiniam, 
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seine Fräulein Tochter aber, ließ er in der Stadt. D a 
«Hub sich gar ein strenger Streit, weilen die Heyden 
(wie vor ssehöret) mit gross« Macht da lagen, und 
wurden auch sehr viel fromme Christen erschlagen und 
verwundet,, sonderlich aber der ^König von Cnperu 
lcyder! selbst in höh« Person, von einem Heyden, 
mit einem aMigeK Geschoß, tödllich blessirt,,dett 
massm, daß man ihn auch mit dem Leben nicht davon 
zu bringen getraute, und niusten dahero wegen der 
Macht und grossen GedränZ der H?yden, die von 
Cypern,wieder mit bewehrter Hand', (wiewohl nicht 
ohne sehr grossen Schaden und Verlust,) abziehen» 
Welch, eine grosse Klage sich nun damalen von den 
Todten und Verwundeten wegen erhübe, und in der 
Stadt Famagusia gehöret wurde, ist besser zu gedens 
ke)i, als zu beschreiben.. Die Kinder weineten und 
schrien um ihre Völler, und die Weiber ranfften sich 
mjt grossem Geheule ihre Haare aus.' Viele lieffen in 
der Stadt herum, schlugen die Hände zusammen,und 
gebärdeten sich jämmerlich; sonderlich abtr die vor» 
gmannte Königliche Prinzessin Herminia selbst, als 
des verwundeten Königs Tochter, diese vollbrachte 
«ine überaus grosse Klage und Jammer ohne Zahl« 
um ihren allerliebsten Königlichen Herrn Vatler; 
znmahl sie bereits von den Aerzlm schon zu Genüge 
«ohl verstanden hatte, daß «mlich feines Lebens 
mcht länger mehr seyn würde, und.er an dieser Wun« 
de iu'cnrabel, auch also von dieser NKl t scheiden mÜ5 
sie,'»und also seines Aufkommens keine Hoffnung 
znehr übrig wäre. 
W i r lassen aber diese Materie, von dem König u.- sei< 
n'er Durchlauchtigsten Fräulein Tcchler,der Prinzeß. 
sm beyseilS, und melden, ferner von Uliens, dem Edlen 
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und tapssern Ritter; dieser käme nun nebst seinem 
Bruder Gvot,^und ihrem Hey sich habenden Volk, ei-
nesmalen jählings an die Heyden gerücket, griffen sel, 
bige mit bewehrter Halid an, sondetlich aber Unens, 
der lieffe hierbey seinem grossen Heldenmulh sehen, 
Massen er allein der Heyden so viel erlegte, und mir 
eigener Schand ve:wundele, daß sie auch grossen 
Schrecken darob empsiengeu, und mannlich sich dessen 
höchlich verwundern muste. Sein Bruder Gyol auch 
spahrete es ihnen/gleichfalls nicht, .als welcher eben< 
massig sehr männlich stritte, und benebst viel der Hey« 
den erlegte und verwundete. Endlich aber, nach vle,, 
lem Gefechts begunten sich die Heyden zu retiriren, 
Und gieng,sodann auf beyden Seiten, der Streit 
nvchmalen also sehr, an )> daß es ein Wunder zu sehen 
wäre, wie sie so hitzig auf einander drangen. 
. . Unter allen aber sähe man fürnemlich dieses mit Er« 
staunen an, wie so ritterlich der Sultan von Babylon, 
als ein sehr mächtig heydnischer König stritte, und ei« 
nen Christen' um den ändern erlegte. Solches ersah«; 
nun Unens, der drunge aufihn, und versatzte s-lbi« 
gem einen schatten Schlag mit seinem Schwerd, 
daß auch darvon dessen Haupf, ^bis auf die Zähne 
gespalten würde, worauf dann dieser Heydüische Kö< 
nig zur Erden fiele / und also auf dem Sande allda 
elendig dahin starbt. Als nun dieses seine Völler^ 
die Henden gewahr wurden, erschraken sie überdie 
Massen darob, und gaben von Stund an die Flucht, 
Der-täpffere Uriens und dessen Herr Bruder aber, 
eileten ihi'en sehr stark nach, erlegten und verwunde« 
ten drrHryden eine unglaubliche Menge'- ohne alle 
Erbarmung, und trugen''also oen Sieg davon. 
D a nun das Treffen zu Ende war, quamttensich 
Urien« 
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Uriens und Gyot, samt all ihrem Vol5, ln der Hey« 
den Lager und Gleite, und ruhetm daselbst vergnüg« 
lich aus. Hierauf fertigte der todtkranke König von' 
Cypern, an Uriens, durch einen mächtigen Landes« 
Herrch und etliche seine Räche, folgende Gesandschaft 
mit freundlichen Ersuche«, ab, daß er doch zu ihme in 
die Stadt, und an seinen Hofs zu Famagusta kam« 
«neu, darben aber nicht verübeln möchte,weiter nicht 
selbst zu ihm, als dem Obsieger käme, mass-n er aar 
sehr verwundet, und in tätlicher Krankheit wäre. 
Uriens, liess? sich solches Entbieten zum besten aesal, 
len, nähme es für geneigt auf, fertigte die Gesandt 
schafft mit aller Höflichkeit ab, det Entbieten.5,haß 
er sich einfinden, und seiner Majestät aufwarten wols 
le. Machte sich auch so bald hernach mit Gyot sei-
nem Herrn Bruder, dahin auf, und langete« also bey 
dem Hose von Cypern an. Er wurde auch anfänglich 
von dem Volk alldn nicht gar zu freundlich, sonder« 
vielmehr wegen Unförmlichkeit' seines Gesichts, 
recht mit Erstaunen und Verwunderung angehen. 
Ein jeder sagte, er hätte^  ein so seltsam und sce ndes 
Angesicht niemals gesehen, ja sie segneten sich so'gar 
vor Wunder, und sprachen: Er hat nMl die Gestalt 
viel Land und 3em zu überkommen und zu Überwim 
den, weil man sich vor.ihm fürchten muß. Indessen 
kamen sie in.dee Könige« Pattast, und funden den KA 
Nt'g in einem Bette allda liegen, welcher sehr gescbwols 
len und ohnmächtig von der^  Menden des verMm 
Geschosses aussähe.' Da ^mssete'Uriens den König 
mit höflichster Neigung und beklagte ihn sehr, wegen: 
empfangener Blessur. Der König hingegen versetzte 
hierauf: Mein Freund! Ihr habt gar ^pff?? gefochl 
een, und mit eurer ritterlichen Hand grosse Ehre eins 
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gelegn, darmit auch uns und, der ganzen Christenheit 
moienet; also gar, daß ihr nicht unbillig Preiß, Lob 
pnd Ehre, vor aller Wilc darvon "träger, und eure 
l^achk^mmen, durch solches Wohlverhalten noch ge, 
priesen werden sollen. D^ch eines verlang«, wir von 
<uch zu wissen: Wer? 'oder von wannen ihr eurem 
Geschlecht nack. gebürtig seyet? dcme dann Unens so 
baldey in ciesslsier Neigung also antwortete: Aller-
gnädigster König und, Herr: Eure Maiestät belieben 
zu vernehmen^  daß ich von dem S tamm HausznHm 
jmien grboren, lind verhele meinen Namen nicht. Der 
König sp,ach; Von enrem Geschlecht haben wir viel 
Vernommen, daß alle, dle^daraus geboren, gar lapf, 
fere Heldenmölhige Leuce seyn: es wäre aber cmbey 
Unser gnädiges Ve-langm, daß i h r / tapssenr R i t -
Her, un< in, einer Sache zu willen seyn , und einen be, 
sondern Gefallen leisten "wollet, welche wir tzuch auf« 
zutragen entschlossen, die da zu euren grossen Eh:en 
Vnd Aufnahm gereichen solle, Wisset demnach (ver« 
saß'e.er hierauf mit einem merklichen Geseusstz, und 
sehr tiessen Athcmholeu) daß unsere Fräulein Toch-
zer, die Prinzessin He^minia, dlV einige. Erbin die» 
ses Königreichs, welches nun auch ba ld , nach un-
fern, vor Hugen,schweoenden..Enoe, au f sie'gelangen 
Wird;-Massen "das Giff5 von'dem empfangenen Ge« 
schösse, bereit« schon allznseher zu dem Herzen eilet, 
daß wegen seinen tödtlichen Rest zu geben Derowegenj 
so ha! dieses Reich Cypern so dann wiederum, eines 
lapffem und heltelimüthigen Nachfolgers. vonnö< 
then, weil es denen heydnischen Grenzen gar nahe 
gelegen ist. Darum ersuchen und bessehren wir von 
tuch, daß ihr unsere Tochter, und dieses Reich also 
zusammen nehmen, und vor allem A n f a l l der Feind, 
beschüs 
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beschützen wollet, zumohl dieser Zeil kein so glucks«« 
liger Hild,, mit, deine unser Reich und Tochter nach 
Wunsch versihen wären, unter allen Ritt trn,,Her-
ren und.Edlen',, auch cm. Klugheit .und tapffern 
Tharen, in allen Landen' nicht 'zu finden. 
,Un.'nc der'«rschrack für'grossen Freuden hierob^ 
nicht wenig; und antwortete demnach in liessster De« 
wut dem König also: Großmächtigster König, Aller/ 
gnädigster Herr! Ich sage unlerthänigsten Dans, für 
die hohe'und unverdiente Gnade, so sie mir anzubieten 
gnädigst bliebet, und erkenne mich viel zu gering eine 
Königliche Krön- Erbin, als ein Gemahl zu bedienen, 
noch weniger aber», ein ss mächtiges Reich zu be« 
herrschen! jedoch dero sc> unvergleichliche hohe Gna»' 
de auszuschlagen, und den Schluß des, Himmels zu 
»erwerssen würde eine schr-grosse Vermessenheit viel» 
mehr, als eine Demüth heissen. Kan terostlben än-
derst nicht, als folgen und gehorsamen, (so ferne ja 
Eure Majestät nicht mit dero umerlhänigsiem 
Knecht zu scherzen beliebet,) daß ich die vor jcho Be-
ttübtt>chinsüro meine Gelieble, mich'aber ihren Die« 
n« nenne. Der König über dieser sehr klugen Ant« 
Wort des Uriens von Herzen erfreue^ versahte selbis 
'gem hinwieder) Nun pilift.ich den gütigen Himmel, 
daß ich noch vor meinem Ende, Weine Tochter und 
Reich,,nach meinem Gefallen versorget habe. Er hiess« 
hieraufden Hilden müthigenUriens sich etwas beyseits 
begeben < bis es dem" H/s und.Reichestünden seinen 
'Willen vorgetragen, und.ihn wiederum würde b« 
Nlssm lassen; und gebot auch zur Stund, daß man 
alle seine Hof> Rächet, und ^ sonderbar die Prinzessin 
hieß herbey kommen^ denen er dant^  sagle: 
Sehet, wtt habni nnsei Reich'mil bewehrter Hand. 
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gegen die Heyden bisyero beschirmet, finden uns aber 
dermassen mit einem vergisslen Geschoß verwundet, 
daß wir empfinden, unser Leben, stye.gar bald.nahe 
dem Ende. Nun seyd ihr eines tapffern Heldens zu 
einem Herrn sehr.nöthdürfftig, Massen ihr den.un, 
glaubigen Heyden gar nahegelegen; es fallet aber das 
Reich an niemand anders, dann auf unsere einige Er« 
bin und Fräulein. Töchter, die Herminiam, als for, 
dern und begehren wir demnach, daß ihr zum ersten 
von selbiger die Lehen empsahet, ihr auch Huld« und 
schwört, als eurer Gnädigsten Königin, Gebieterin 
und Reichs, Regemin. Al» nun solches alles zu gnä<-
digstem Belieben des Königs, aus unterthänigstem 
Gehorsam, von dem Hof.und aüem Volk geschähe, 
redete sie nach solchem der todtschwache König ferner 
also an: Es, ist euch ihr Lieben und Gelreuen, auch 
nicht unwissend) daß einem so schwachen Weibsbild, 
und jungen König lichen^Prinzessin, Reiche und Län-
der zu regieren und solche, von feindlichen Anfällen 
zu'beschützen, fast unmöglich und. schwer falle.. 
Weil wir nun gern< solcher Last entbürdet., .und 
doch als Königin gewürdiget wissen möchten,'finden 
benebst aber in ünserm ganzes Reich, sawt andern be< 
nachbarten Ländern, .keinen, tauglichem, und tapffe, 
rern, Ritter, welcher ihr Gemahl und Königlicher 
Herrscher zu-seyn verdiente! als,denjenigen, Uchns 
von Lustnien, der jtch 
allhie befindet; und, diese Stadt aus, der Heyden 
Händen, durchlseine tapffere Faust errettet; darbey 
auch den Sultan ftlb'st^nnd dessen mächtigen Kriegs-
Zeug, bis auf das.Haupt geschlagen und erleget hat. 
Demnach.sind wir entschlossen.mit.eurer - Elnwil l i , 
gung, ihm unsere FräüleiN:Tochter und ttMMKind, 
die 
von der wunderbaren Melusina. 5 y 
die Prinzessin Herminiam zu vermählen, und so soll 
gends'des Reichs Sttpter zuzueignen. Erinnere euch, 
also der schuldigen Treu, ein solches wohl ;n «wegen, 
und ihn zu «suchen) bis er die angebsltene G- ade er, 
kennen und annehmen wolle, also auch des König, 
reichs sich unlerwinden möchte, hoffende; daß ihr, 
mit Hülsse des gütigen Himmele, vor den Heydm 
durch iihn wohl gesichert ftyn sollet Die Landl,Her-
ten hierauf kamen dein Königlichen Befehl freudig 
nach, dem ?apffern Unens zu bedeuten: .daß er sich 
die Königliche Prinzessin Herminiam sollte vermäh, 
len lassen, so wollten sie ihine zur Stund schwören, 
und zu ihren König krönend Welche« alles dann der 
lapssere Uriens ganz freymülhig und' gefolgsam an, 
nähme,' auch die Abgeordneten mit dem besten Be« 
scheid, und den todkranken König, zu seinem und 
des Landes Vergnügen,- wieder zurücksandte.. 
Aufso gutes E: klären und vemolnmene Willfährig, 
teil in allem Ersuchen nun liesse der König den Nriens 
wieder vor sich fordern, und trüge ihm nachfolgende 
dieses für: Tapsserer, und um.unsere graste Gnade 
wohlverdienter Ritter! (sagte er) wir haben eure gute 
Erklärung vernommen, und sind demnach entfchloft 
sen, nicht um grosses Gelds und Gutes, sondern cur« 
Verdiensien, und zum Regiment' tauglichen Quali« 
täten wegen, euch unsere Fräulein Tochtec,die Prin« 
zessin Herminiam, als eine, ehliche Gemahlin beyzuleF 
gen, und für unfern Enuam, auch so folgendeinen E l l 
ben des Reichs zu erklären. I h r würdiget das Seep, 
ter zu tragen', und dieses ganze Königreich zu beherr-
schen. Ja alles Volk jauchzet schon vor Freuden, euch, 
als ihrem künftigen Gebieter, zu hulden, und gehori 
sam zu seyn/wort,ach ihr euch dann hiemit zn richten 
habt. 
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Ulietts, auf solches alierqnädiges Erklären des K i -
mges, legte in tiefster Neigung nochmahlen demü-
lhlgsten Dank ab , mil Versprechen, alles nur mög, 
ltchsten Dienste Leistens, und wmven auch so gleich 
zur Staude diese zwey zusammen vermahlet, im Ans 
gesicht des todiscbwach'en Königs, nach geschehener 
Predigt, die daselbst angestellt und grhalten warb. 
Alsbald nun darauf,, da der kcanke König von Cy, 
pern solches alles angesehen, und den ^Himmel für dle 
gnädige Vorsehung gedanket hatte, da verschied er, 
und gab den Gelst auf. Wa>.d also das Beylagec 
gar schlecht, auch gröstenthell« mit Leid Und vlriem 
Jammer begangen.- Der verstorbene.König aber, 
wurde nachmahl« gar herrlich, und mit grossem Ge-
pränge zur Erde bestattet, alles Tanzen und S a i , 
ten, Spiele wurden verbotten, auch das Brylagerin 
aller Stt l le gehalten, wie es die Königliche Trauer 
erfordert. D a nun der Tag sich geneigel, brachte man 
die Prinzessin'Herminiam zu Bette, und legte selhlge 
auch demUliens ihrem Gemahl, als dem neuen Kö< 
nig, und königlichen Negenten des'Lande« bey; S i e 
liebten und lebten auch so liebreich folgende mit ein« 
ander, daß Herminia gesegneten Lelbes ward/und ei< 
n?s Pflnzens genäse,/ den man den Greissen nannte 
dieser Greisse ward nachmahls so tapsser und, kühn, 
daß er in einem Lande, Premie genannt, viel Scädle 
und Leute, ja gar grosse.Herrschaften'gewann. Den 
Pallast zu Colliers, der sehr stark war, eroberte er, und 
die I n f t l l in dem Meer/ da der grosse Schah verber/ 
gen lag?, bcnebst dem güldenen Widder, oder so ge, 
n M t e n V l i e s , welches Jason hiebe vor gewonnen 
hätte, durch Mldeam, dieses alles gewann dieser 
M i s s , wovoy hertiach solle gedacht werden. Auch gei 
wann 
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wann er ein Fürstenthum in Mormland, und eine. 
Sladt, welche Tappe gch^ isse« war, diese ob .sie schon 
sehr stark und vest, so gewann er-sie doch mit stürmen, 
.'der Macht und steckte daselbst sein Panier auf. 
Allein wi«, lassen solches alles um Kürze willen bey« 
seit, und kommen wieder ans Urieno, der war löblich 
und sehr gloriös zum König' in Cyprrn gecrönet;, Ell 
ward aber auch.der König von*Mme'ni?n,'stines Ge< 
Mahls der/HerMinia naher Vetter/denn er ihres Vat, 
ters,, des verstorbenen Künigs'von Cypern, leibli« 
cher^rudex gewesen, derftlbige König ward nun cluch 
sehr krank,, und mehrte sich seine Krankheit dermas» 
sen, daß es sich,mit ihm zum Sterben neigte, weil es 
dann viel Meinens um ihn.verursachte, er wurde a-:ch 
«benmässig Königlich beygeschet. Nach seiner Bey« 
sehuna, hatte er gleich, wie sein'Bruder, eine schöne und 
einige Prinzessin, verlassen, .die Hiesse Florie, sclW 
war auch nvch ledig und unversorget, ohne Gemahl. 
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Da giengen die Landes Herren zusammen zu Nach, 
und erwogen was zu thun wäre? damit sie die Prm« 
zessin bewegten, eme Gesandschafft andern König von 
Cypern abzuschicken, und zu ersuchen: Wei l die ver, 
sto^benen Könige von Cypern und Armenien leibliche 
B.üder gewesen waren, daß'er auch seinen Herrn 
Vrudtt Gyot zu ihnen abschicken,und die Florie sel, 
bigem zu einen Gtwahl vergönnen mochte; so woll« 
ten sie ihm alsdann anch hnlden und zu ihrem König 
klönen, so ferne wandelst seiner Majestät also gefäl, 
lig wäre. Welses dann auf weiters Bedenken, 
«ls ein freundliches Ersuchen angenommen wurde. 
Gyot , des Üriens, Königs inl Cypern Bruder , 
wird König in Armenien,' Reymunds und 
Melusinen grosse Freude darüber. 
tiens Hielte deßwegen geheimen Nach, und fielen 
die Stimmen einhellig; er sollte seinen Herrn 
Bruder dahin abschicken, und sich deß nicht weigern. 
Dmaufmachte sich Gyot schnell anfand kam in A r , 
lnenien, woselbst er dann die schöne Florie antrasse. 
A l s « nun zu Lande allda stieß, da ritte manihme ent-
gegen, und empfienae solchen auf das trefflichste, 
wurde auch so bald und ohne vielen Verzug, aus 
grossen Freuden, mit höchsten Ehren, Solennitäten, 
zu ihrem Könige qekcönet. Von selbiger Heil an stun-
den diese zwey berühmte Königreiche, Cypern und Ar-
menien, wieder'in'zwenk Brüder Händen, welche 
dann gar klug und mächtig regierten, auch dem heyds 
Nischen Volk hier und dar, sehr stark und grossen Wie 
Verstand thaten,. benebst viel Schaden demselbigen 
zufügten. Daher'o sie dann sehr 'wohl', dem hoch-
zviw 
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würdigen Orden S t . Iohannis, zu Nhodts in ih-
sen Nöthen zu statten kamen. Ueber da« ,ss zeugten 
such gedachte zweerr' Brüder, als Könige, viel schö, 
'ne und tapffere. Söhne, oder Punzen des Landes, 
Welche annoch bey der Vätter Lebzeiten erwuchs, n, 
und denen Heyden gleichmässig nicht wenig Scha-
den und Abbruch thaten / sich als muchjge junge Hel< 
den erweisende/ die" dann serners nach ihrer Vätter 
Abgang auch so folgend sich nicht minder sehr wohl 
und Tugend tapffer hielten, ja. viel mächtige Feinde 
unter sich drucken. B?y oeme nun lassen wir es^ die« 
sei Orts dieweil bewenden, und kommen dafür wie«, 
der auf Reymund und Melusinam, der nmm 
beyden Könige höchst glückselige Eltern. 
Diese demnach nemlich Reymund und Melusin«, 
'nstchdeme sie in E.ftchrung gebracht hatten, durchge« 
»wisse Bot schafften: Daß beyde ihre Söhne zu hohen 
Ehren und auf-Thronen,Swffen, so gar durch ihr« 
'Wohluerhalien und des Himmels glückliches. Ge-
schick gelanget waren, wurden sie schr ersiölicht,und 
fanden sich Mganz entzücket vorft inneclicher Herz-
Freude; schrieben aber alles dem Regierer des Him-
5nels, und seiner'wunderweism Vorsehung sglnch, 
wie Er auch mit ihnen es gefüget) zu. Deme nun 
zu Änderbaren Dank i Ehre, und aus'grosser Än< 
dacht/ liesse Melusina eine herrliche Kirch aufer-
bauen / welche hernach der Tempel zu unserer liebelt 
Frauen in Portenach genannt würde. Auch noch 
viel andere klein'e Kirchlein und Cavellen mehr, ließ 
sie aus so getriebener Andacht aufrichten. 
Mach diesen? vermahlte sie auch einen andern Sohn 
Gedeon geheissen, an eine Pnnzefsin des Grafen von 
Her, Markt. Indessen wurde ihr Sohn Reinhard, 
, welcher 
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welcher nur ein Äug hatte, sehr stark, und wuchs? gas 
frisch daher wate demnach samt seinem Bruder An» 
tWio, entschlossen, sich gleich bey seinen beyden B r ü ^ 
dern dem Uriens und Gyot, ebenmässig in die Frem* 
de zu begeben, und daselbst durch ritterliche ThneN/ 
Ehre einzuholen. , Schieden also in solchem Vorsaß 
mit einem sehr schönen Volk, und trefiichen Kriegs, 
Gezeug von öasinien ab, ihren Zug gegen Br i tannien 
und zum Theil auch gegen Lützelbnrg dahin kehrende». 
'Welche l^ei>achte eben der König von Elsah, m i t 
glosser Macht belagerthielte'; solches auch ohne ZweiB 
ftl behauptet und gewonnen hätte, wann ihnen nicht 
diese sonderliche Hülfe, von denen beyden jungen He l -
den, zukommen wäre. Dieser König von Elsaß nun?, 
wäre von, He< kunst und Geburt, sonst ein König vorl 
Böhmen, und auch Herzog in Elsaß» zu.derselben 
Zeit/ daheroweil er der Geburt "nach ein König ware> 
hiessiman ihn insgemein den König von Elsaß, wis 
aber dessen Name ferner geheissen, da« wird wedee' 
in, Welschen noch Französischen Historien, "gefunden. 
Nun wüste manniglich fast gründlich und wohl, daß-
rs alles ein lauterer Muthwil l, und,scevMtlicher,Ge, 
walt wäre, wa« der gedachte König von Elsaß? des 
Herzogin und Prinzessin von Lützelburg,' (die da eins 
betrübte Waisin > und.wedeVHülss noH Trost v o n . 
niemand hatte) für Drangsalen aufimkdete. Masseit' 
sie des Herzogs daselbst hinterlassen« und einige Tochs 
ter, und wollte der mehr,erwehntt König vott ElsaU 
entweder sie zur Gemahlin öder das Schloß mitG«« 
wall von ihr haben. Als nun.die zwcen Brüvet 'voK 
Lustnien dies« Gewalttlsäligkeit ^berichtet wurden^ 
sandten sie Elends aus gcöjsetN Mitleiden bewogen, 
«neu.Herold zu dem König von Elsaß,^ i hme ,ohM 
uribile 
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Unbilligen Verfahren, den Krieg'ernstlich amukün-
den. Und.steckten zum Beweiß dessen, ihr Pan i« 
auf,/ rückten auch so balden gegen das feindliche La-
ger an, befanden aber alles, in schv guter. Ordnung 
vom Feind mit Schwerölen, «Zpieß und Hclleparlen 
versehen;..hierauf stellten die Brüder von Lusinien), 
auch ihre Mannschaft in Ordnung gegen den Feind, 
vnd zogen also auf-denselben mit ritterlichem Much 
unverzagt loß; griffen solchen männlich an,^deßgleu 
chen dann auch die Elsasser nicht unleiliessen, und 
drangen auf die beyde Herren von Lusinien, und ihre 
Völker, die Potleninger, mit grosser Gewalt und 
Furie ebenmässig herein. , Die Streite nun. hielten 
ausdelmassm heftig an,,'daß auch die Poueninger 
(deren Felogfschrey od,r Losung hiess« Lusinien) der 
Elsasser und des Volks am Nhrin sehr viel darnieder 
legten und 'man gleichsam den Sieg sich ihnen völ-
lig zueignen .sähe. 
Reinhard' und Antonius/ gleichfalls.des Ney-
munds und'Melusinen Söhne, versuchen lhy 
Glück wider den König von Elsaß, und wer«' 
den Obsiegere, derselben Einzug und. 
Bewillkommun. 
^ n so währendem Streit, nun/hielien sich Kie zOem 
^v).Brüder über.die müssen, ritterlich, verrichteterl 
auch grosse Thälen, mit ihren stteilbaren Armen, und 
sehr starkeln ^ Gefechte, bäd sonderbar von ihtirn bey, 
den geschahei .Hierauf.erhub sich M überaus-grosser 
Schrecken auf Seiten del Ahnnis. Vo l ts , auch be-
gunten sich die Siege-Bli^e ur,d prahlenscheu Minen 
merklich zu Serkchren, die Porteninger aber hergegen 
sahen sich ihtts Siegs und Glücks sehr erfreuet, und 
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vermehret, sprachen auch mit Russen und Schreyen 
einander munter zu. 
Inzwischen geuethe der jung l müthige Held Anco, 
nwS'von Lusinien^ qanz nähernden König von Elsaß 
und focht« so stark, und Elterlich mit ihme, daß der 
König sich muste.gefangen geben,bolhe ihm auch sein 
Schwerd williglich'da^r, und so er das nicht bald ge, 
than hätte, würde es ihm wohl das Leben gekostet 
haben,^ doch nähme ihn auf solche Weise der An> 
tonius noch zu Gnaden an.. 
Als nun hierauf das Kolk ihren Herrn gefangen 
zu.seyn vernahmen/und sie ihn nichsmehr zu Gesicht 
bekamen, da nahmen sie die, Flucht / und flohen stark. 
Die Porteninger aber eilten ihnen nach, und sonder« 
lich Reinhard lhatt grossen Schaden unter ihnen i n 
solchen Nachhanen. Indeme nun der Streit z n 
Ellde, . und der Feind.durch solhane Flucht völ l ig 
nus dem Weg geräumt, wart, da schickten'die zweer» 
Brüder , den Köntg von Elsaß,, als ihren GesanB 
genen. 
V.0N der wundMrw Melusins 3? 
g5U5N, nach« Lützelburq.in die Stadt , und lies, 
sen ihm durch sechs ihrer Ritter,, du Durchleuch« 
tigen Prinzeßin allda, welche des'Fürstemhum5 
und der Stadt'Lützelburg einige Erbin und Regen-
tin Ware, als ein herrliches KriegsMchen, von ih, 
rem so heftigen Feind, zum höchsten Triumph/, in 
unlerchämgster Ehrerbietigkeit überantworten, und 
zur Verwahrung einhändigen. 
Die Prlnzfßin nun, sMe Königliche Tnumph, 
Beute ersehende, erinnerte sich <an ihme der Drangfas 
len,welche «ihrso unbillig zugefüget, de« Hochmut«, 
den er verübet, und der gerechten Straff, Rache, wel-
che der Himmel aujetzo^übeV ihn selbst verhänget hat, 
te, liesse ihr demnach solche Wundtr Ermlunss, sehr 
tief zu Herzen gehen, und redete dcchtto, diejenigen 
Cavalier, welche ihr ihn überantworte».««, folgend« 
Gestalt also an: Tapfere Ritter! Sehr werlhe 
Fteunde! ihr habt mir allhier weinen Feind,, und 
mächtigen Verfolger, als. einen Triumph in die Häm 
de geliefert, au dem ich nunmehro, nebst der Wankel, 
heit des Glücke«, auch die Nichtigkeit aller Menschen 
Hochmutht betrachte. Der Himmel, welcher.alle ge« 
rechte Sachen zu einem erwünschten Ende amfühZ 
tet, hat'mir als einer verwaisten Fürstin, eine stark« 
Oedult/, euch aber heldenmüthige Kraft , solches 
Werk auezuführen/ verliehen. So sag t^ mir dem« 
nach, (verschle ble weichherzig,'und ob diesem Glück 
Höchst-ersttNte'Prinzeßin ferner,.) wer seynd diejeni> 
gen siegreichen Helden, welche unsere und de« Lande« 
Noth angesehen,.und uns durch de« Himmel« Hüls« 
an« diese» Tyrannen Händen und Gewalterrettee 
haben? D a antwortete ein alter Ritter zu ihr: 
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Dncchleuchtigste Fürstin Gnädigste Prinzessin! E S 
wäre unhöflich, den Namen solch« lapffern Ueber, 
Mnder, lhr samt d« selben Herkunft verschwiegen z« 
lassen. Sie sind Kinder von Lnsinien ans Frankreich, 
und zwey Gebrüdere, und Heisset der eine Antonius, 
der andere aber Reinhard, ja es wäre a^ch sogar ihre 
Losung Und Feld. Geschrey das Wcr t Lusinien; die 
Prinzeßin hierauf antwortete diesen hinwieder: 
S o danken wir dann dem gütigen Hmimel undihe 
uen zugleich, daß sie solche Barmherzigkeit und Liebe 
an uns erwiesen, und weil wir nun durch diese muthig« 
Helden, so beyde« siegreich, als Angstfrey uns besin« 
oen, also solle hinkünstig nichts ohne ihren Wil len, 
und kluges-Beyrathen, von uns verrichtet oder u«F 
ternommen'werden;'ja aiich all unser Vermögen, 
und was der Himmel nur .unter unsere Hände geg« 
ben, solle zu ihren Diensten und Nutz, Gebrauche, 
von nun an gewidmet-und verordnet seyn. 
Nach diesem befahl sie auch von Stund an, daß 
nmn denen beyden Obsiegetn, und qlückhaft l r ium-
phirenden Brüder. Paar die besten Losawcnter ln der 
Stadt, zu deren Einkehr auf das reinlichste sollt« 
säubern und auszieren ^  lassen, dauiebst, und noch über 
dieses vor alles H r streitbares Volk" bey den Bürgern 
Me" Einteilung zu ihrer, besten Bequemlichkeit zu 
Verschaffen; und also einen jeden' nach Meriten zu be< 
wittherr, damit, wann sie in dem Einzug daherkä-
men, alles schon zu deren Diensten, in guter und bester 
Bereitschaft stünde. ' M i t solcher Anstalt und B e -
scheide nun, samt,aller andern hohe Ehr,Bedies 
nunq ; hatte sie also diese sechs abgefertigte Ritter.', 
welche ihr den gefangenen König überbrachten; von 
<lch gelassen. Sie kamen dcmnkch wieder in des'gefan-
genen 
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gefangenen Königs. Gezelle zurück, (allda die zwey 
Btüder ihre Quartiere genommen hatten) an, er-
zehlten alles, was ihnen begegnet, wie sie von der 
Durchlauchtigsten Pnnzeßin empfangen, . bewill-
kommet und tractiret worden,.auch was für eine 
höfliche.Erklärung sie statt,eines hohen-DankeS,,«;« 
gen selbige gechcm, ja bereits für die lreflichen Obl, 
siegere, samt'alle ihte,m. Volk, Quartiere in der 
S l a d t zu machen, veranstaltet habe. 
-So kantn^ auch Chatten sie dle Relation abgesiatt 
tet , da kamen schon die wmklich Abgeordnete 
von der Pnnzeßin aus Lützelbnrg, selbst in den, 
Gezelle an , um den Reinhard und Antonium, in 
Namen ihrer Negentin M. complimenliren, und 
zum Aufbruch näher, in die Sladt zu rücken, sel-
bige mit aller Höflichkeit aufzumachen. Sie scu 
hen aber benebst eine Menge der reichsten Beu/ 
ten^ ja von Silber, Go ld , Kleinodien, und 1 an, 
tern Kostbarkeiten mehr, das ganze Gezelt am 
gefüllet, welches alles doch die beyde Triumvhirer^ 
nieist unter ihr eapsseres' Vo l t aultheilen liessen, 
und also das Wenigste, darvon vor sich behielten. 
Hierauf nun, ans der Abgeordneten, so höflich 
und inständiges Einladens tvurde. Aufbruch gMacht 
und der Einzug angestellt!. Man verordnete die Füh-
rer und Vorreuter, denen dann so baldrn 500 ande, 
re / in schönen Rang und Rit t hernach folgeten. Wor-
nach auch' die beyde Triumphirer, neben einander, 
auföunb gezierten Pferden, und so folgend die ganze 
Anzahl'ihres Volks, mit fliegenden Panieren in schön, 
fier Ordnung daher kamen, und sich also in solchem 
Einzugs^ Rang der Stadt hinnaheten. Vorder 
Stadt nun wurden sie mit tressichln Musiken von 
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allerhand Sailenspiel empfangen, und ihnen vor die 
Erlösung'vvnder, Macht ihrer Feind?, ein lamschal-
lmdes, Vi««t ^)nrch die gesamte Bürgerschaft allda> 
statt des eche'n Danss, so gleich bey ihrer Ankunft 
zuger'usscn., Nach diesem, fanden sich zn^ ey' verordnete 
hohe Landes Herrn,, welche den Reinhard und A m 
lönium< mit demÜthigster Neigung freundlich am 
Nähmen.guch selbige ind ie Bu rg^ zu der Pnnzeßln. 
selbst hinbegleimm und einführte^ Seyd willkom« 
wen! ihr meine sieqhafle Erlöser (fitnge dil ihnen, 
entgegen gehends Fücstin,, siemit dm lieöreichesten. 
Gnaden Mienen zu empfangen gn), und auch ihr. 
tapfre Mitstreiter- dieser heldentnüthiqen Anführer« 
seyd alle liebfteundlichst aufgenommen willkommen 5 
willkommen; (wiedecholte sie^ nochmahlen ) raffet 
Hus, nach gehabter, Mühe, und erzeiget euch ftölich, 
ihr sollt Hey einem angestellten Ehren» Mah l , alle.eu«« 
«e gehabte Beschwerlichkeit zum Dank, mit einem 
ganzen Meer der Freuden wieder abwasche^ 
Freub-Dank ^ und Beehrungs^Panquet, de« 
nen beyden ObsieZern/ Reinhard und Antonio, 
von, der Prinzeßin angestellet,, dazu auch der 
gefangene König mit beygesetzt wurde,, saryt 
drssm- W ide r - Eu t l aUnZ . 
^ndeme es nun also allerhand Unterredungen, und 
<v> Willkomms-Cbmplimenlen abgäbe, würden im 
zwischen auch die Zmüstungen zu dem,Panquet und 
Fcendenmahl ftrlig, und brachte in einem ganz gnld-, 
nen Becken da57Handwasser, dje Speisen wurden 
häuffig aufgetragen, und die,hohen Gaste zur Tafel 
geblsscht^  absonderlich aber der gefangene König oben 
an 
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angesetzt, und nach diesem folgten auch die beyden 
Obsigere Antonius und Reinhard, von Lusinien, 
.welche eben an die Mi t te der Tafel zu^ sitzen kamen; 
und gerad gegen denen über sasse die Prinzessin selbst, 
nach ihr folgten abermahl drey hohe Landsherren, 
samt noch unterschiedlich andern Cavalieren und R i t , 
terpersonen. D a satzte es allerhand Freuden» Gespräi 
che und Gesundheils- Tränke, ein jeder zeigte sich 
fiölich, sonderlich die beyden ^eberwindeo des gefcmi 
genen Königs, selbiqer aber untermenqte seine Re^ 
de zum öfflern mit einem tieffgeholten Seuffzen, oh/ 
ne daß es dessen Bedunken nach jemand merken 
sollte; zumahlen ihme so beydes der Verlust sein« 
Leule/ale auch der trefflich kostbaren Beuten, noch 
ynnur zwischen aller Fröhlichkeit hernach schmerzte. 
Als nun endlich nach lang gehaltener Tafel, die TK 
sche wieder ^ ufgehaben, unh das Dank , Gebet gespros 
chen wurde, Hube dey Khnig von Elsaß, seine beyde 
Obssegere die Brüder von Lusinien, folgender Ge^ 
sialt zu besprechen a n ; Meine Herren, nachdeme ich 
nun anheute durch Verhängnis de« Himmels, und 
meines widrigen Glücks, S te rne , euer Gefangener 
gewyrden, und in euren Mächten lebe, als werdet ihr 
euch auch auf bitlliches Ersuchen eines Königes, mir 
die Ranzion odey ^Auslösung meiner Person, nach 
Kriegs, Raison, ehesten anzuzeigen, zweissels ohne 
nicht saumselig, sondern vielmehr veröffentlich g« 
neigt erweisen; anbey aber selbige auch also erfordern, 
und anlegen, wie ihr gedenket/haß,«S die Möglichkeit, 
und mein ganzes Reichertragen und beibringen kön-
ne. Für welche Discrelion u. verspürende Höflichkeit 
dann ich mich auch hinwieder erkenntlich gegen euch 
zur andern Zeit erweisen werde. Worgegen die beyde 
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Gebrüdere, Antonius und Rmchard, ihm himvie, 
der>mic aller Höflichkeit, sc lgende Antwort zu rer,-
nehmen gaben: Es seyez.?ar nicht ohlle, daß. seine 
Mcllestäc aufcho ihr Gefangener wäre, allein här, 
ten sie die fteye Disposition, was di? Rcmz,onirung 
vnd anders Verfahren hiennnen anlange, alle« in 
der P:inz?ßin einiges Belieben übergeben und hfim« 
gestellet, wie diese nun in einer so wichtigen S a -
che thun und handeln würde, weroe ihnen auch 
unMdersprechlick und wohlqechan heissm, änderst 
sie sick weiter damit einzustechlen nicht gedachten. 
^ So kaum nun wäre diese höfliche Rede und Wnrt-
Versatz, ans des Königs Anspruch, von denen Gedrü/ 
dem geschehen, da verfrüht« man an ihme eine ganze 
Erblassnng und erbleichende Anfärbunq des'G«!sich, 
'tee, als von einem merklichen Schrecken und Altera, 
«ion befallenen seyn, inmassen er sich aar'wohl einbil« 
, bm konnte, daß er bey der Prinzeßin durch seine allzu, 
Harte Beängstigung, und unverschuldete« Tyrannisis 
ren. zum wenigsten wenig Gnad Bezeugung oder 
gütliche Milderung der schuldigen Nanzion verdie-
net hätte, ob selbige sich schon mit Mottendem Ans« 
Hen nach, äusserlich ziemlich freundlich erzeigte. 
Indessen aber die klug, und höfliche Prinzeßin, wel-
che selbst zugegen, und alle solche Discursen zur Sei-
ten mit anhörte, brache so bald ganz resolut und 
großmüthig, mit dieser sehr gnädiges Rede h^rfür: 
I h r meine wercheste Erretter! Ich danke euch nicht 
nur für die sonderbare Gewogenheit und getreue 
Hülste, welche ihr mir in'dieser Belagerung erzeiget, 
sondern überlasse euch auch dieseWlllkühr mit euren 
Selbst / Gefangenen, nach eigenen Belieben, als des, 
sin Ueberwindem zu. verfahren. Der König in Anhö, 
ckng 
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runq dieses, begunte wiederum in etwas zu seiner 
natürlichen Farbe zu kommen, zuincchlen er schon 
besse e.H-ffnunh/haue, Antonius und Reinhard 
aber, de^  P^nzeßm höstlches Anerbieten und Frey-
stcllunq vermerkende, verfügend deroselben, ^ und 
dann auch dem König selbst, mit laut vernehmltt 
cher, Summe, diese heldenmülhige Resolution zu 
vernehmen, wie folget: > 
Durchlauchtigste Prinzeßin, Gnädigste Regentin! 
fsienge Renchand cm) dero allzugrossm Ltberalltät 
und Frey^ebtgkeit, emer Königlichen Slegt, Beute 
an uns , (welche doch ihr von Rechten allezeit zustän, 
dig) nehmen wir zwar mit unterthänigster Dank^ 
barkelt an, erklären uns aber / die Ranzion anlangen^ 
de,lhme solches alles ohne einigen Endgelt, srey und 
geschenkt zu überlassen, und auch dle vorige Frenheit 
seiner Majestatis. Person, hinwiederum von Stund 
an Wiedersahren und geniesen zu lassen; Jedoch mit 
diesem einigen Vorbehalt: S o ferne Seine Majestät, 
gegen d«o gnädige Ueberwmderin würklich demü« 
thiqster Dank zu leisten, (und zwar aufdtto Knien, 
mit Abbitten um gnädige Verzeihung, aller bißher so 
unbillig zugefügten Beleidigung und Drangnissen) 
sich kem Bedenken machen, auch auf da« künftige 
hin, ein solches zu unterlassen und einzustellen, mit 
Eydfckwur'und eigener Hand samt dero Königlichen 
Insiegel vergnügliche Versicherung leisten wollten. 
Welckes so Höfilche-Aussprechen dann, nicht sowohl 
der Prinzeßin annehmlich, als auch dem gefangenem 
König selbsten aufschuldlge Elkänntniß höchstgefälliF 
wäre, u,nd solches alles von Stund an, mit sonderba-
ren Freud- Mienen, zu aller Anwesenden sattsamm 
Vergnügen ein tiefstes Knie< Neigen/ nnd Demuth 
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Dank,gestiessener Abbitte zu leisten gefasl wäre, 
yuch so wirkliche.« abstattete. 
Nachdeme nun alle solche Versicherung-Leistung 
nach Verlangen beschehen, und der König sich wieder, 
um von der^ Erd'en erhoben Halle, gienqe selbiger erst 
yoch mchrin sich, und erwöge das höfliche Tract«-
enent, soHyie von denen zweym Brüdern, als tapsern 
Helden begegnet, in deren Händen und Banden 
e,r gleichwohlen (wann sienichf so gnädig und gütig ge-
wesen) hätte verbleiben muffen. Erkannte demnach 
ihnen alle treue Freundschafft und Königliches Wohl, 
neigen in das künftige dafür unvergeßlich schuldig 
zu seyn, damit er ja nicht für einen Undankbaren, (so 
er für das gröste Laster hielte,) gehalten und cmsge, 
yussen würde? welches sonst der Majestät nachlhei-
lig scyn möchte. I n Betrachtung dessen nun, brach 
^ auch nochmahlen, vor allen Anwesenden qänz srey. 
Mit vernehmlicher Stimme, in folgende Dank, Re-
de aus: Euch, meine Herren! erkenne ich nunmehr» 
nächst höflicher Dcmk>Ahstattung vor die all-rges 
treuesten Freunde, so mir jemahlen aufErden zu ham 
den kommen, und werde auH mich gegen euch in das 
künftige, der dritte zu seyn, in solche treue Freunds, 
Bündniß näh-r einzulassen; Anbey wünschende, daß 
quch d'iese von mir zuvor unerkgnnte'Gnad,^milde 
P inzeßlni solch eure Treu und Klugheit, mit serners 
hoher Gewogenheit nach euren M«i len erkennen, 
und cornpensiren möchte. Welches auch wohl mit ei-
ner liebreichen Vermählung an den tqpssern Anto, 
nium, als einer ewigen Verbindung, zu geschehen 
würdigle/ so er dann hiemitan ihre Liebdm Durchl. 
ylso wohlmeynend recommandirt haben wollte. We l , 
che schöne Reden dann nicht sowohl dlS Königs Rä« 
lhen 
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thm und Landherren selbst, als auch sonders der 
Pt M.fßm zum höchsten wohlgefiele, die sich deswe, 
gen bedankte und mit einer lieblächlenden Gnadmii 
ne, (zufölderst aber, auf den Antonium) zu berste, 
hen gäbe, daß sie solche gute'Meynung in reifsertz 
Bedenken'nehlyen wollte« 
Abermahlige Prinzeßliche Vermählung mit An« 
^onwsamt dev,bey solcher^Fröhlichkeit sich 
tzlnftnden^n ungefthren Schrecken« 
Host. 
iche unbillig wird die Liebe einem Feuer verglü 
chen, dann die ersterwäl)nte Recommendation 
des Königs von Elsaß, wegen des. tapfern Antonii 
an die besagtt Durchleuchlige schöne Prinzeßin'und 
Reqenlin zu Lühelhurg^ bewahre? es genugsam. S o 
k^um walh solche geschahen, da flenge schon diese« 
zu verfangen« und gleich als in der Asche dermassen 
zu, ql'mmen an, daß er immerm«hr und mehr um sich 
gneffe, und leztlich gar in völlige Flamme ausbräche« 
Zumahl diese kl'tge Fürstin, gar reiflich bey ihr erwo« 
ge, daß solcher des Königs Wunsch nicht unschicklich 
zu Erfüllung, auch ihrem. Land dahero, durch einen 
so tapss-rn Reqenten höchst gedlylich, und zuträglich 
wäre. Llesse demnach« gns ohne dem gar wohl gefW 
ter Zuneiglmg, und innerlich in dero lieben Herze.«« 
schon auflodernder Liebes, Flamme die Erfüllung deH 
so geschehmen Wunsches und guter Necommenha« 
tion, durch ordentliche Vermählung auf so gefaßten 
Entschluß, schleunig vor sich gehen, solche« ab« um 
so viel mehr, weilen es auch ihre Räche st M sürge; 
nehA 
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nehm hielten, und diese Menüung als dem Lande 
sehr verträglich billigten. 
Derohälben wurden'alle behönge TrauüngS-und 
Hochzeit< Zmüstllngen> etlend vor die HanÜ>genott?, 
wen, und herbey gebracht, auch so fort zu d e m W e « 
ke selbst geschritten. De^ zrvoraesamMe König von 
Elsaß muste w<>g<n so guteü Wunsches, und,wohl 
vollzogenen Esscts, b?y diesem, Beylager in voriger 
Freiheit, d^i? Stelle nnes hohen Königs. Ehmi«Gä«i 
sies deglenen. Und liesse das hochzeitliche PanqUet 
in höchsten Freuden.-Solennitatcn, mit aller Ver- ' 
gnüglichkeit aö; nachdeme eS in so hochanschnlicher 
Zahl höher Gäste/biy die acht Tage lang gewähret, 
auch Panquet,, soniieebar der König 
von Elsaß, in den ritterlichen Turnieren, sich sehr preiD 
wüldiq gehalten, lind las.Beste gewonnen hatte. 
Also nun würde dieser tapfere Ue'berwinder und Obsie, 
!ger Antonius, zum,Dank, Lohn, mit der, schönen 
Ucberwinderitij der, Herzoglichen Prinzeßin selb, 
sten? 
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fien ausbezahlet „ wie es der Uebcrwinder ihme ge, 
wünscht und gegönnet hätte: 
Es waren aber so kaum du Tage derFlöhlichkeie, 
von diesem'hochzeitlichen Beylager zu End und be-
schlösset, da folgte auf die genossene Freude schon wie« 
Herum ein seht grosses. Trauer.,Leid und entsetzliche 
Schrecken. P?st, indeme, daß, da'nun alles blreitS 
sich verabschiedete, und die Gäste vonelnander zogen^  
siehe, da käme von ungefähr ein eilender,Bolhe aus' 
Böhmen, gar schnell daher rennend bey Hof an, die-
ser fragte, nach slinei Majestät, dem König von El« 
saß, und begehrte' nöchig vorgelassen zu w«d?n; 
Da er nun also vorgelassen, lind so mündlichen B?< 
ftP, als auch schriftlichen Bericht mit Betrübniß ab» 
stieget, fände sichs in Eröffnung des Schreibens, (so 
von seiner Majestät Herrn Bruder, dem König von. 
Böhmen stlbst eigenhändig unterzeichnet war?,) daß. 
nemlich M Stadt Plag, von dem türkischen Groß, 
Su l tan, mit einer gar gewaltigen, undsast uner«. 
hörten Heerll i Macht, hesslig belagert, und von,al, 
len Seiten höchst geängstigt.wäre) so, daß sie fast 
weher aus, noch ein wüsten, und auch nicht einigen 
Entsatz zu hoffen..hatten; Bäte und ersuchte dechal> 
ben Ihre Liebden) alt dessen, Herrn Brüdern, höchst 
inständig> um schleunige Succurs V Hülfe,, ihm« 
in solchem Elend, undso.änsserstec Noth.beyzn, 
springen, .damit er. Land und Leute au« dieser 
Barbären Händen erretten ,^ möchte. 
Solches Schreiben nun, <nächdeme es der König 
von Elsaß gelesen, und-darob sehr.erschrocken,'wurde 
olsobal'd öffentlich vorgelecjet, nochmahl ganz laut ab« 
gelesen/und also die höchstdrmgende Noch/ mit gross 
ser 
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ser Bewegniß vorgestellet, dabey auch sonderbar 
bittende, die zwey Bmder von Lnsinien A-lonins 
und Reinhard ersuchet> solchen Jammer, Stand 
mitleidigst anzusehen, und zu einem Kenmeicden 
neugemacht« Fceundschafts« Bündnuß, nebst ih, 
me, seinem bedrängten Hrn. Bruoey, mit vereinig, 
ler Heers i M a ^ t , zu Hülfe zu ziehen,, damit also 
nicht nur das gesamte Land Böhmen von solchem 
äussersien Rum errettet, sondem auch dem barbae 
lisch, und heydnischen Chusten'Feind, zu allgemei, 
nem Trost, und Jammer, Abwendung der acuten 
Christenheit, auf solche Weise gesteuret und gewöh, 
ret würde, als durchreiche so< Christ- gemeyme Bey, 
hülse, und Mächtige Erretter, Hand, (weil sichs eben 
also zum Glück fügte, und,et für seine Person allein, 
viel zu schwach wäre,) sie ihren HeldenmüllMen 
Tugend, Namen vermittelst ungewandter Tapffer, 
teil, noch Mehr vermehren und kund machen, und 
also eine allgemeine Welt, Glorie sich zuwege brin-
gen würden, woran dann, und auch an des gütigen 
HimmMqnädigster Verleih-und Mitwürkung/.er 
in dem geringsten nicht zweiflen wolle. 
Diese so wohl angebrachte und HchstbmöthiZte 
Bil l ,Rede nun,, vermittelte bey dem'lapfern Hel-
den Antonio so viel, (weil ihm seine neue Gemahlin, 
als noch in völliger Flieder - Woche, und brenn Heisse, 
sier Liebe nicht wollte von sich.lassen,) daß er mit. der, 
selben Einwilligung, aus so innerlichem Mitleiden be-
wogen und getrieben, dem König von Elsaß versvro, 
eben, sein getreuer Bruder RemlMd müste ven 
Stund an, mit einer mächtigen Anzahl tapferer 
Streiter aufbrechen, so fern et mit den. Seinen dazu 
Possen, und also.die Nolhhülse, nach seinem gttha, 
neu 
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n«n Vortrag, beschleunigen, wollte. Sollte.es. aber, 
überwiest! noch die höchste.Noth erfordern, daß auch 
ihre gesamte Macht nicht genugsam, und dem Feind 
gewachsen, oder überlegen seyn würöe/äls wollt« er 
°auf eilendes Berichten so dann> und nach des Him-
mels Willen, ihnen kräftigen Beystand leisten, da-
mit sie Sieg und Ehre> wider.die ungläubige Hey/ 
den möglichst aufheben und erhalten möchten^  
' Ob, dieser Rede nun >, und gutem -Erbieten 'des 
Äntonii, wurde der mn Hülfe anhaltende König von 
Elsaß, nicht nur herzlich getröstet> Und merklich er« 
freuet, sondern auch in so grosser Freude, init diesem 
Versprechen heraus zu brechen. bewogen: Daß.^uch 
sein Herr Bruder,-der. sonst sehr mächtige, zu diesem,, 
mahl ab«,- von feindlicher und:der/Heyden'Macht 
sehr überlegene König in Böhmen > einige Tochter 
und Kinlgliche^Prinzeßin^ haltt) und'Wollte .er, 
weil selbiger schon ein gar alter.und^unverMoqlich« 
Herr wäre, "es nach dessen-Absterben, also dahin rich<. 
ten und vermitteln, helfen, daß für. solche gute Hüls, 
Leistung so dann> dessen Binder.Reinhard,, nedenst 
derselben, auch die Böhmische, Krön von den.Stan, 
den, zur Belohnung,, als'ein Stehter würdiger Re, 
gent, statt gestissener Dankbarkeit,, darvon trage.^ 
Wofür die beyden Herren von Lusiniln/chme freund, 
lich Dank sagten, auch, desto gieriger.Sieg und Ehre 
einzulegen,.von Stund an aliem.Volk aufboten, und. 
unverzüglich im höchster Eile^-übenden Rhein^ mir 
einer sehr grossen Macht, zu Hülfe eiktln, bi« sie.üuf 
böhmischen Bodm,'Und, .wie emejählintl« Flut j <in, 
nerhalb wenig Wochen, den7 Ungläubigen unter.da5 
Gesicht daher gemattet kamen;. Sie fanden sich aber/ 
in Ansehung der Feinde grossen Macht, und fast nn« 
glaw 
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gläubiger Menge, ihnen noch nicht allerdings mächZ 
tig und stark genug zu seyn,' schickten demnach also-
Halden eilende Boten/an Anloninm wieder ab, daß 
er vollends mit semer Macht, auch zu ihnen stossen, 
und den Sieg möchte befördern helssen. 
Es wurde hierauf alle gute Anstalt gemacht^  und 
brache auch der Held Antonius, (nackdeme er von 
seiner liebst!«Gemahlin, zuvor Abschied genommen.) 
Mlt einem Gefolg von elltch lassenden, zur Enettung 
gesamter Christenheit/ adsöndttllch aber des Königs 
in Böhmen > hernach auf; er halte viel streitbare 
Britannier, und auch einen guten Theil lapffeier 
Lützelburger bey sich, und waren diese beuten Brüder, 
sodann mit gesamter Macht, ohne de« Könia>'von 
Elsaß sehr weh'Haftes Volk, allein über die 40 tan, 
send Mann stark.''So balden mm Aülonws bey 
denen andern, und bereits vorausqeschlcksen'Hülls, 
Völkern, ' seines Bruders Reinhards in Böhmen 
anlangte, da beqnnte mdsssen den Türken, als sie so 
eines lapssern Vc lks , und sehr grossen Menge, ge« 
wahr wurden, bereits etwas schauerhaftiH zu werden, 
und wollten ihnen es schon anthen lassen,,daß ec ziem, 
lich harte Späne nunmehro zwischen ihnen und de« 
nen hülfleistenden Partheyen der Cbnstrn setzcn wüv« 
dk Indessen hielte die fromme Fülstin C.hllstina von 
Lützelburq fleißiges Gebet für ihren He.rn, hat« 
auch in dem ganzen Lande, den gütigen Himmel ernst« 
lich um Glück, Sieg und gnädige Erhaltung für ihn 
zu bitten, gleich nach seinem Abschiede, alle Gehörige 
und sorgsame ^ Anstalt gemacht; darben auch noch 
jnr^ Leße von ihme gebelten; daß «r ja ih^e« Herrn 
Vattern, als'eines, hiebe vor tapsern Helden, (dessen' 
Nachfolger er nun sey) Schild', Helm und Panzer,' 
Kleid, 
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M i l d , uiemahlen, von sich lasscn,' sondern allöi 
zcu stelßtq anlegen» dnb^y auch fein Wappen füh^ 
Ken möchte. 
M- in , es hätte Utsc holdselige M s t w , ^Nd r.bhi 
recht ChnstKche Chrchlua, ihrem schönm Namett 
nach, von dero liebsten Gemahl Amoruus, dare 
übet folgenden Bescheid «hallen: Daß sie lhr'licbei 
Herz deßweqen sollte Unbekümmert seyn lassen, dann; 
«schdnvor sich von seinem Rätter Und tcchsse:tt VorF 
fahren e:n anererbtes Wappen halte > wn! es ihms 
nicht zu verlassen gebühre. Weilen ihm nun die güp 
ttge Natur, ^gleichlcun Mit einem Wappen selbst > 
Und sonderbarem Kennzeichen / neulich einen Löe 
weng^elss, aus semem Backen, Von der Geburl an^ 
bezeichnet, wodurch et schdn von vtelcn tüuseNdert 
Unttrjchleden/ Und Mit Verwunderung erkannt 
worden: Als wolle er auch auf srinem HejM, eis 
nen Löwen zur Losung führen,' und ql?tcbtnäßig 
auch ln de:o Mappm, zum schönen Andenken ei, 
nen Löwett ihr mit beyfüyen und mit einverleibet 
lassen. M i t solcher Vmröstnng^ Und aller glück 
lich qrgtbenen Freud, Hoffnung, einer baldig sieg« 
hasten Zmuc^:«nd HLlderknnft mm, Warentests 
Held des Willens, unter seiner! Feinden, eins 
schöne PallN-Ecndtt zu haben, und q?osse Ehts 
'einzulegen, also von stnier liebsten GeMahA 
lM , dm HesriiZng qeqen Böhm«» 
hinwenden', in all« Ziie 
abgeschieden. 
Anw 
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Antonius und Reinhard? werden lm Lagei 
freuudliä) empfangen?, der König in Böhmel t 
bleibet^n einem Ausfal l , auch dir Feinde wer^ 
den auf das Haupt geschlagen, dem Nein> 
ha.rd aber gehet ein neuer Olücks^ 
Stern auft 
/Ab.bald nun auch Antonius, bereits.in serke dem 
^ ^ Lager an kam e>auch schon auf böhmischen Grän» 
zen sich befand^ m,d>das Geschrey von einer so lreff» 
lichen Mannschaft, unter den Feinden erschollen/ da 
vermehrte sich der Schrecken Hey ihnen noch mehrers, 
und gedachten wol)l> daß,es numnehro sch.arss^ her» 
gehen. Hürden Dec^König/vott Elsaß, ab« ,sehen« 
de,, daß seine Vorbltt, und um Hüls sichende Anrede^ 
so einen guien> Nachdruck.habe, fände sich demnach 
vor Freuden, fast ganz aus sich selbsten gesetz«t> von 
Stund an bey dem Antonio (mitteilender Post, auf 
etliche Meilen weil entgegen reitende).allda ein, und 
empsienge 'also dis. beyden Herren Gebrudere, m i t 
einem gär höflichen Complimenl, gab ihnen auch die: 
Freude ob. ihrer so wohlgeneigten Willfährigkeit zÄ 
solcher äusserst?« Nothhülsse, genügsam-zn verstehen^ 
mir 'Beysatz,'dieser zuversichtlichen Vertröstung: 
Daß er hofft,,..^s werde einen guten Ansganq nehi 
min,^ und die Herbeyführung eines so für'lreffllchen 
Volks, auf Ehristlichct Seite/„nicht fruchtloß'ab, 
laussem Es wurden von Stund an die Losamenter W 
schön aufgerichtet^, und auf das herrlichste zuberei^ 
teri Zelten angewiesen.^ , so gar auch in denen uMlieo 
genden Städten des Landes, diese beyde Herren und 
ihre Völker,^, wo, sie hinkamen,, und da« höflichst« 
zu uacliren/.scharsser Befehl «cheiltt: Wegstunde ih« 
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neu offen, und in allen Stäpteu," wo sie durch oder, 
einzogen,. wurden sie mit 'höchster Freudigkeit beo 
willkommtt, M wohl noch von dem Vol.k,.b,y ihrec 
Ankunft aNsgerussen;^ Hier kommen unsere Erlöi 
ser, ,styd willkommen> iht lästern Erretter des 
Reichs Böhmen! daß wir. nicht in der Ungläubigen 
Hände stachen» B i s sie letzlich gar vor. Prag 5 
und tn dkm Gesicht der Feinde anlangten. 
Es waren aber zu allem Unglück, schon die unglan» 
bia/n Feinde, etwa beyzwey--Tagen vorher-/durch 
schUelllS Eileü, um diesen vorzukommen, Vsr Prag 
augelangtt., und halten daselbst den besten Platz, 
zur Belagerung)««« Seils sich'bereitß auserschenv 
Der König in B ö b m e n M r , welcher in der Stadt 
Prag wäre, als er sich vsn so wachl'igen Feinden diß^ >. 
seies, und -zwar dem Türkischen Kays« selbst, mit 
«wer so sia'.keu Macht und Kriegs, Heer, beäng, 
sitgt, jenseits abtzr hergegangen, mit sch'.ltzbaten Freun? 
den, nemlich dem König.von Elsaß, und denen zweyen 
Herren von Lnjwien, deren gesamte Macht, denen 
Tücken, wenig nachzugeben schiene, gleichsam su»., 
enrrnt und getröstet sähe, liesse^  sich demnach den 
M m h wieder i n elwas wachsen,.und wollt« gleiche 
wohl,auch ztigen> daß er sowohl vön'Gemüch als 
Geblüt, ein tapfferer Künig wäre, und sich noch 
wohl eine Helden.« That> wie es Königen zustünde^ 
gnlzurichten getrauet«/sonderbar in Ansehen, daß 
ein so mächtiger Zeug, vor welchen sich dis Unqlans 
bigen schon würden, bückn müssen, ihm« zu Hüls« 
se an der. Seit«« siehe. 
Demnach als der Türkische SultüU >.einstm mi« 
einem solchen Geprahl'vor die Stadt ritte, die Be, 
lagerten Mfvrde«5 und ihnen zu Beschimpfung 
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allda sein Panier aufsteckte, konnte und Mttee dk,-
hero, einem solchen Hochmulh, der König nicht län^ 
ger mehr zusehen, noch erdulden, ja noch weniger auch, 
seinem swönen Namen nach, weil er Friederich ge-
heiffen, bey so anscheinender Gefahr, weiter m Fries 
den stehen, sondern nahm eine Anzahl seiner Ri t ier , 
und streitbarsten Männer , so Edle, als Unedle, z l^ 
sich, wapnete ssch-mit Schild und He lm, llesse sich 
also das Thor öffnen, und zog auf des Himmels 
Schutz, den Türken zu Trotz Hinalls, Alsobald 
gäbe, es einen ziemlichen scharfen Schalnmhel a b , 
daß ibrtr sehr viel von den Türken, zu Boden sie» 
len, und w das G m s beissen nmsten. M a n sähe und 
hörle allda einen Mzeu Lust> wie der Christen 
Schwerter unter dm Ungläubigen obsiegten, und 
derselbtgen, Köpfe, 'gleich.den Ktaut Häuptern/von 
ihren'Rumpfes') als ob sie niemahls da gestanden 
wären, abhüben; Dataus die Türken ganz verzweig 
felt, ( in Ansehen, daß es nunmehro ihren diebischen; 
Böchen r«bt f M e ) eindrangen; die Christen sol/ 
ches verzweiMte Fechten dieser Feinde, und sonder-
bar der Sclanen, in einer so unglaublichen Menge, 
ansehende, fanden sich schlick gleichwohl, zu diesem 
Ausfall zu schwach zu seyn, zögen sich demnach in gm 
ter Ordnung,, mit Vortheil also sieghaft zurück?, 
und dessen ngcb so resolutem 'Scharmützel,' denen 
Türken ohne Verlust einiges Mannes, ihre iod^ 
ten Aeser auf der Wahlstatt lieqen. 
Der Köniq abe^selbst, ivelcher bisher nicht,elm 
derst, als ein muchlger Low, unter Tieger und Pa r , 
dern gefochten, wollte (Uneraebtet alles' Zuspre-
chen«,) mit diesem Siege noch nicht vergnügt seyn/ 
sondern hiebe noch mehr wie einem mttlhigen Obsie,' 
ger 
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^er und tapsern Helden zustehet, um sich,, erleqte et-
liche der Feinde mit eigener Hand, wurde aber zu, 
letzt, mit einem sehr scharfen H>feil/der benebst noch 
vergiftet wäre/von einem lürkischen^Schüßen, die 
man Ia'nltschareN nannte, zwischen dem Panzer,ein-
getroffen, und, also verletzet, daß das Oist durch die 
Wunde zu dem Herzen drange, und er dahero sei< 
nes Lsbens verlustiger werden muste. 
Also wurde nun bey-den- Böhmen die Freude.in ein 
jähliches Leid verkehrt, und.erhöbe sich, nächdeme'sie 
solches gewahr würden, eine erbärmliche Klage,von 
männiglichen, beyVes klein rmd groß. Die Türken 
aber, und Ungläubigen, hergegen, solches sehende^  
wurden daros nur mehr« hochmüthig, und bildeten 
sich gewaltige Thalen ein, die sie gethan hatten, und 
fernerÜdch thUn wollten, Massen selbige sich unter-
stünden^ alle nur ersinnliche Gewalt, Thalen) und 
(Beleidigungen, wie 'sie nur konnten und möchten,dm 
Belagerten aus so vermessener Bosheit^, in solcher 
Rachgier zuzufügen. Allein es gediehe ihnen, wie 
dem Hund das Gra«< Fressen,' und begnnte nur 
hierdurch, ihr desto grisserS Unglück noch mehr zu 
blühen: Zumahlen endlich die Rache^GOttes, auch 
Hb«diesewüthigen Hunde zu erwachen anHube; I m 
beni sie nemllch, als die Oähmen ihren erlegten Kö, 
nig hinein zu bringen/ aus der Stadt zogen, und 
diese Barbaren in solchem Leid, Wesen viel streitbare 
Ritter' erleben;' Paher'o'dann.. der Königlichen 
Prinzeßin> solchen. Schmerzen zu verschmerzen, 
«s noch Mehr' herzleidig und schwer siele, da der 
Verlust auchvso tapferer Helden immer höher und 
mehr^ anwuchse, > stellte und gebilrdete'.sich demnach, 
auf Vernchmnng dessen, höchst wchmüthig nndjam-
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Hnerhasst,, (daß es einen Stein billig hätte erharr' 
Nim unh zu Mitleiden bewegen sollen) an, 
Absonderlich aber, als sie und alles Volk,, in. her 
Stadt sehen musten, wie diese wülhigen Hunde vor 
deni.Thore ein grosses Feuer an schürten, und als<z 
den tobten Leichnam des Königs daraus wmssen« 
selbigen der Flamme des, alles» verzehrenden Ele« 
M n t s , . austvfferend. >' Ach trostlose Esg^lantina; 
(Hube sie also bey sich selbsten,, unter einer Menget 
Thränen und Herzfchluchzen, zu erseufzen an,), wie 
kanst du doch solchen Jammer ansehen?, daß du dich 
nicht von der Mauer, um deinen lod^n Vcttter zu 
gesellschafften, hinab stülhest? Bekrönet man also 
die sieghaften Helden, und gehet man also mit Krön« 
und'Scepter. Träger um? eNlbrechet ihr Thränen! 
und löschet (istles möglich) diese Mord»Flamme, 
mit einem Quell heissec ZützZen aus. So l l ich dann 
MN ckch zur mlaßnen Waisen gemacht, und/der 
Thron 
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Thron meines Reichs seines, löblichen Negentens 
beraubet seyn? soll?« die Türken und Ungläubigen 
nuümehro, wie e« das Ansehen gewinnet, ihre Siegs-
Paniere auf meine Mauren stecken, und ihre Waf-
fen unter der Stadt, Thoren anleinen? ach so höre 
und erhöre, du gütiger Himmel! und lasse nicht zu, 
d«ß dieses verkehrte Polk, über das Haustein der 
standmulhigen Christen herrsche.. Also seützete die 
Betrübte, und mit ihr alles Volk und Innwohnee 
der Stadt,.daß man bas Geschrey weit «schallen, 
ja auch in dem Türkischen Lager selbst hörte. 
Inzwischen nun hatten sich die muthigen ChrK 
sien zur andern Seite der Stadt ans so «bärm« 
lichen Jammer, Geschrey, bewogen, endlich mit 
ihrer sehr grossen Macht, in völlige Schlacht,Ords 
nung gestellet, auch ihr ganzes.Volk, in drey 
Kriegs, Heer, und abgesonderte Partheyen einge« 
richtet, kamen demnach mit hitzigem Eist«, und 
so gesamter Macht, aus, die Feinde angezogen 
daher. 
Alles wäre muchig und munter, vor Begierde dle 
Stadt nur bald ihrer barbarischen Feind und graui 
samen Stürme zu besreyen- Sie hatten aber vott 
hero einen eilendem Bothen abgeserliget, welch« 
sich mit kluger List in die Steldt practiciret, und i ^ 
ne» die angenehme Post,. ihr« herannahenden E r t 
«ttunts mitbrachte. Ueberlaut nun fiuige selbiger, 
so bald er in die Stadt käme, zu schreyen und ans< 
Muffen an. Getrost, ihr beängstigten Bürger! seyb 
männlich^ und gutes Much«, ich bin ein.Volh der 
Fremden und Glückseeligteit. Der Himmel hat 
euer Elend "angesehen, und eure tapssere Erretter ge> 
hen bereit« auf den Feind loß; dann der König von 
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Elsaß, benebst dem. Herzog von Lützelburg..und 
dem Reinhard von LUsinien, ^werden in kurzem diy. 
siegreichen Uiberwinder und Rächer eurer Feinde. 
-aenemm werden; 
Diese gute Post,^und.angenehme Iei iung-nun, 
machte die Inwohners i» ihrer Betrübmß., wieder 
fröhlich und gules Mvchs 'feyn.',. Er erzählte ihnen' 
auch' den dentwürdigett. Verlaüff, vor Lüßelburg> 
wie der König von.Elsaß erledigt, und der tapffere 
Antonius von Lusinien, nunmehro Herr von Lühel« 
bücc; wäre, hierauf vetfüg:«n sie sich anfdie Mauer, 
«in jeder mit gnttm..Gewchr versehen,.und fochten 
auch so männlich^ ^d'aß, die Türken^selbst, voll Er» 
siaunung davon abziehen" musten, iudeme sie unsere 
«nander sprachen;, Es ist n W l ^ 
men GOttstreittt selbst M r sie, oder sie haben 
^jnen grossen Entsatz bekommen. 
Als sie nun so unter sich murmelten siehe, da ka< 
We.ganz schnell.üus, ihren, > der HeydenGezelten e» 
ner-daher gerennet,' mit Verwarnung und grossem 
Geschrey,. daß sie gleich in dem Moment , von deln. 
Stürmen ablassen und sich zurück in ihr Lager ziehen' 
svlllen,woserne, sie nicht alle "des Todes ftyn wollten,. 
.Vänn (sagte ich) ich sehe/wie eine Nacht so hauffigund' 
Eicheln fremdes'Volk, als der Christen,Entsatz, aus 
»MS« daher rucki.cn, und werden un« gewiß, 'wie .ei, 
HiFlut überfallen. Auf dieses Geschrey nü^zogen die 
Türken von. Stund an zurück,, und. stellien. sich in 
'Schlacht Ordnung, beyderstlt« hörte man die Trom« 
peten blasen, und gienqen demnach die tapssern Chri< 
Tfien^ wie Löwen anfdie Türken lös, zertrennelelz^ 
ihre Reihen, fällelen eine grosse. Menge derselben', 
chUlchstgchttl ihre Vchilde Wd.He lmM, . sonderlich 
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aber liesse/sich, der,Heldenmüthige Reinhard vonLu^ 
sinien, als ein lapffeier Vaterlands,. Verfechter,' voll 
allen andern sehen, demnach sein Bruder Antonius 
hierinnen> an Großmuch nicht,,viel bevor gäbe«. Ans 
solche Ä3mse.nun'> be.qunien.die Ungläubigen sehr 
schwach, die Christen aber,, immer sehr muthiger zn 
werden, so gar, daß fie' auch einander zuriessch 
Seyd Männer, und «legeteure Feinde »'daraufih» 
Bruder der Sieg ist in unfern Händen. 
Dieses der Sul tan hörende',^.und die Niederlag 
sciue« Volks also anstauend, gebürdete sich als rum 
thig und unsinnig, grieffe nach den Waffen, «Hub« 
sich aus seinem Gezelle, und rastle also selbst unlee 
die Christen, deren« auch in, seiner Tollheit' sehr 
viel, erlegte., Reinhard.aber',' der muntere Held, 
als ,<r ihn «blickte^/ergcieffe sem Scöwerdt^. und 
rannte,auf demstlhen mit gespornetem Roßlos; e« 
gttiethe ihm auch, so glücklich, daß er dem Türkj^ 
scheu Kayser'den.Kcpf bis auf die Zähne spaltete^ 
und'also diese wüthige Pestiam zur,Erden..sinkend 
machte, .'Die .Türken< solches geniahr nehmend, 
daß ihr Ober,Haupt gesället/ ergriessen di^Flucht» 
wurden unordentlich,undhuben an das Hafen, Pa§ 
nie« jKvfjuwe^m>, denen aber Reinhard, Antcmus. 
und'der. König von Elsaß, noch, mehr nachsatzlen. 
ihrer viel in si)lcherHluchl ritterlich erlegten ^ und at-, 
so.den Sieg völlig, wirch'sölches Nachsetzen, mit 
höchster Glorie erhielten. 
Nach dieser siegreichen Zürücktunft nun> indem«-
erst der. König von Elsaß vernähme, wie der. Suh» 
M n seinen seligen Bruder, den König von Böh i 
men ^  hätte. nach /der. Erlegung, verb.renrttt5 lasset 
lieffe er von Stund an , aus so erhitzlem.Eyser/^^ 
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nm grossen Haussen Holz zusammen tragen, und 
olso seine Rache zu vollziehen, die todten Aeser 
der Türken, samt ihrem Su l t an , darauf werf-
fen, daß sie gleichmäßig von der Flamnn verzehr 
^et, und zu Pulver verhrannl wurden. W o m i t 
sich dann die Tragödie von, der Türken NiederlaF 
so endigte, un^ > Prag von der Endlichen Belage, 
'lung erlediget wurde. 
Nach erlangtem so ruhmbaren Sieg nun, un6 
Wieder, Bkfteyunß^ der Stade Prag, als die T ü r , 
ken bereits vöNig in die Flucht gebracht, und bis 
auf das Haupt geschlaczen waren, zahmen die b?y^ 
den Helden Gebrüdere, Antonius und Reinhizrb 
Posto in dem feindlichen Lager,'und bedienten sich 
ihnen zum Spott , derselben smtresslich hinterlasse, 
nen Gezelte; der König von Elsaß aber begäbe sich 
in dje Stadt Prag seldsten hinein', legte eine Visite 
Hey der jammer,verwaißten Königlichen Prinzeßin, 
Hls, seines Herrn Bruders, Glorwürdigen Anden, 
fens, einige Fräulein Tochte^ ab, welche dann 
auch semer Majestät selbst entgegen gienge/^und 
^höchster Belrübniß, vor die Errettung des Lan-
des , . denen Obsieqern und tapstrn Cavalieren (de, 
NN ein q ioM Gefolg bey dem König zugegen wo:, 
ren) sich gnädigst bedankte. '.Morqegen ihr ^Seis 
ne^Majestät, mit/allerhand'^rost, Zuspruch in 'so 
Husserstem Nnmuth ihres und des ganzen König» 
Nichs hochtheuren Verlustes, (als die da beyve« 
?lnes^  lieben Patter .und getreuen, Beschützer, ver, 
lohren hallen) hinwieder begegnete > und wurden 
M a K f die Königliche Leich. Solennlen, in M a i 
AMschen Pomp, vor die, Hand genommen. 
AN 
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Alle Helden und ^he Generals»Personen,, so in 
ftls ausser der Stadt« und was,sich nur S t y n ^ 
massiges von Obsiegern/, i n , der Türken verlasse 
nen Lager b!fanden,elschieneiy gewöhnlichen Trauer« 
Habits Wobel) dann die beyden Herren Gebrüder^ 
von Lusinien-, Anlenius, und Reinhard^sonderb^ 
vor allem. Volk, so in w'ährendem E^ndu t^e bewuw 
dere und betrachtet'wurden, als zwey sojMge LH« 
wenuiülhige Helden, .und daß Antonius, als M 
Wunder d« Natur den Löwen ^ M i f f M dtt D « . 
bu« ans die Welt gebracht halte. 
An, Reinhard aber und dessen fürttefflicheu Huc^, 
l M e n , wurden einige'Majestätische >Wiuen h^obl 
achtel, und'dahero von dem.Volk geschloffen ^  
daß ihme vielleicht noch eine Krone HMon< uW 
bevorstehen wü^de. 
Inzwischen, und, so jährenden Bewünhem NU» 
nähme auch der Trauer < Co.nduct. ein Ende <, worauf 
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der König von. Elsaß als höchst sorgsam borgen 
verwaißlen Thron,, und die Wohlfahrt des König-, 
reichst sich erweisende, den ganzen Böhmischen 
Adil .un^ d alle Gossen deg Landes,, vor ßck) beruf-
fen ließ,^,nni>', ihnen in folgender beweglichen Ne-
de,, die^ Moh/fahrt Ve<ValterlandeS 'vortrugt des, 
uachdrücklicheli.Inhalls), dieses Lauts: 
. Geliebte Herren und.Edle!-Meines Majestätisch 
in, G ^ t t . ruhmde'n', Hetrn .Brüdern,, liebe getreu 
gewesene,, und sehr'Mthe Freunde! Euch ist,.nicht 
unbekannt > der leidige Trauer? Fäl l , und die herz^ 
schmerzende Verwaisung "dieses Königreichs, der-
halben, ist' vonnülhen'^ damit, das M i c h nicht ohne 
Vatter, und der Thron'also Regenten, los stehe, 
auf dessen Widersetzüng bedacht.zu seyn, Weil nun 
mein Morwürdigstess. Herr Bruder, euer V a t -
ter und Regent > / einen einigen Erben, und K ö -
nig!., Prinzeßin „ die Durchlenchtigste Esglantinam,> 
zu eurer Gebieterin 7jinterlassey^ so stehet zu. rä-
chen, ,nvas,"ihr dem Reich, und der Böhmis. Krön 
ihr.beste» zu.seyn-erachten werdet? 
Die Ritterschaft.und der ganz« ReichsMel bedank-
ten sich hierauf in aller Ünterthünigkeit gehorsamst 
'an seine, Mchestät, der, geltenenVörsorge i^nd gliha-
nen C'sinnerung an sie, mit, dem Zusatz;.'daß sie kei-
nen bessern/Nat^ wüsten, als seiner Majestät es zu 
«gmer.fr'eyen.Disposition änheim' zu- stellen, !nnd 
, dXroselben d^ie ^Wohlfahrt des Landes, zu überlassen 
welches >si«" dann alle einstimmig, bejahten, und mit 
MstehNeigWg.ihren Mitten bekräftigen. 
.Mohl(versetzte hierauf der König,) weil ihr dann 
W"VWrauen also - zu uns, schöpsset > so/finden und 
Kiffen wir-keinen täuglichttu> bie ledige Thronstelle' 
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zu betrelten, und des'Reichs/Scepter zn tragen, da,' 
»lit auch dte'Königl. Prinzes. in versorgst weide, ^  als 
den Großmüthigen, und um das Neich, durch ein, 
gelegte Siegs./Ehre, wohl verdienten jungen Hel< 
den, den Graf Reinhard von Lusinien, dieser ist es. 
Welchen wir als neuen Sceuier-Träger, und euren 
sorgsamen .Kronvatter, bis aus eure Einwilligung 
erkennen und hlemit entdeckt haben wollen. 
Was für eine Freude; was für Jauchzen, und 
Frohlocken; und was schöne Danksagungen nun, 
aüf.diese, ^ des Königes von Elsaß Erklärung, an die 
sämtlichen, Landezflände,, und ganze Adelschassi, 
nebst auch d?m gemcinen Volk, in allen Orten ent-
standen, lässet sich kaum mit Worten aussprechen. 
Die ganze, Sladt Prag erschallte in lauter Freud, 
Rnssen/daßsie einen solchen schönen und gr^ßmü-
^ lhigen König haben sollten, auch die fürlreffliche 
Ptinzeßin so .Hardware ganz aus ihr selbst geschet, 
^ so.schc hatte die Freude und Liebe ihr Herz ewge, 
nommen. 
Graf Antonius bedankte sich hieraus /wegen der 
Ehre,,.'so scmem He^rn Bruder Reinhard aufgetra-
gen wurde,. Reinhard aber stattete wegelosem selbst 
hiemit höflichen Dank abj,..des Versprechens daß 
«. jederzeit,., als ein. ssrgsamer Valter des,Reichs 
sich erweisen, und mit, mäffigerDelindigkeit regie-
ren wolle. .Er wurde, von nmnntqlichM f zur König, 
lichen Ehre,^' der Krön und ^cwters cheftlückwün^ 
schtt, und' vetlangte/in jeder/, daß.'er nUr bald die' 
Possessldn-nehmen, 'und,die Reqiernng äntretten 
möchte. Worauf man dann unverzüqlich zur Ver> 
lmählnng schntte/^ wurde also Reinhard von GOtt 
wunderbarer Weise mit einem Königreich, das Rsich. 
Böh-
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Böhmen aber mit einem Scepter, wü?blgett Helbey 
begäbet, und bey solchen Königlichen Vermahlung«,» 
Solennitälen, die vorher gehabte grosse, Traurigkeit, 
in einem ganzen Meer der Freuden wieder, aogewai 
schen, 
ZtttWung M HochM>Frende^,'und diS, 
Lusinischen Stamm-Hauses, GlotsteiZen>. m 
löblichen Groß-Thaten? nebst sonderbaren 
Unglücks, Fallen ündey. 
Wachbem,nuu also alle hochzeitliche Freuden. So^ 
^ ^ lennitälett, in die lZ Tage lang gewähr«, und 
die tresslichsten Turniere saMt allerhavd andern'ritt 
terlichen Freuden, Spielen Mehr zur Genüge Metrie, 
, be^n waren, auch sich das Volk mit Jauchen 'und Fr«-
lockenAlber ihren lieben König zum höchsten belustig» 
te, V5 Hube selbigrr sodann an mit löblichen Tharen/^ 
liebreicher Vatter < Treue^  und Vermehrung seines 
Landes sich von Zeit zu Zeit, immer mchtwid wehe 
hervor zu thun,und als ein^reißwürdiger Regem zu 
erweisen; Massen«nicht NurinFrießland,Otenpleg>> 
sondern auch däs ganze Königreich Dännemark^ um 
nr seine Gewalt brachte, und dasselbiqe in höchstem 
Glücks - Flov' ein« 'geraume K i t regiere; daß also' 
ftdermann von diesem löblich' und,he!venmüthige« 
Fürsten, nicht genug zu rühmen wüste» 
Mein wir lassen dieses alles beyseils, vnd gedenken 
auch ift etwas der ünderri Brüder, diese« Kronwürp. 
dlgen Haufts von Lusinien, und zwar des lapssern 
Herzog« und Fürsten Antvnli von.Lühelburg. Die,, 
ser nach geendigten Hochzeit, Sylennitälen,. seines-
Herrn Brüdern, des'neuen Königs von Böhmen^ 
tzoirder wunderbar Äe'lusina. yz 
als nunmehr, der König von Elsaß > sich wkeder Von 
Prag hmweg> und durch Lützclburg,,nacher Elsaß' 
anHeim fügte > M Volk aber Mchrencheilll nbbank, 
te> daß jeder steh und ungehindert seines, Weges 
gehen konnte, da begäbe sich auch der Heldenmüchige 
,AntonwS wieder anHeim > uud verblieb hnnach Hey 
seiner. LilbsieK Gemahlin > welche,ihme zwey'schöne 
frische Prinzen zur Welt gebährv, deren der eine 
Bertram^ der andere aber^Lchre« genannt wurde, 
«ine lange Zeit der junge 
Lomes, der sich nachmahlen durch Dssdonien groß 
gemachet, und zum ersten Iabeh, dann auch die 
Brücke zu Masier« gebauct, ohne was er bey sei-
nen mannbaren Jahren, für treffliche Thüten Nicht 
gelhan haltt. 
Dessen Vatter, der «orgebächte Kürst Antonius 
aber, unternahm« sich rmslttahlen den mächtigen 
Grafen, von Freyburg zu bekriegen, auch so folgend 
sich gegen Otsterreich zu zlehrn, um allda UNtetschied» 
licher Ott', und Landschaft zü bemächtigen^ deme 
dann, alle« sehr wohl und glücklich von statten gienge. 
Inzwischen'thate' sich benebst dessen ältester Prinz, 
Bertram, mit den mannbaren Jahren, auch auf 
das trefflichste lservo't, und bekäme de« oberwähn» 
«en Königs voli^ Elsaß einig, Dcinzeßin zUr'Ge, 
mahlin/wodurch er dünn nach ihre« Herrn Vat^ 
zersTod auch zur Krone gelanget»,' , l 
Reyniund und. Melnsinü. aber', dle beydi> glück, 
stllg^ Eltern > solcher Krön, und Acepttr würdigen 
Sehnen>.Mengen denselbigen nicht winder mit den 
schönsten Helden, Tugenden > M herrlichen Rühmi 
fackeln züvor^ Zumählen dieser, als Vatter, da« gcwzt 
Land, ausdtt einen Sn t tn , bis an Britannien, erZ 
obm«z 
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ober«; es «wiese sich auch Goffcoy, eln anderes 
Sohn, welcher einen grossen Zahn mit auf die 
Welt gebracht hatte, nicht minder tapsser, und 
habe an sich hervor zw. thuu, inoeme eben ein schres 
ckenhafteo Gerüchte, sonderbar in dem Land Ga^-
ranle, erschalte, daß allda sich ein «.'schröcklichrr Rie^> 
se aufhielte, als der selhlges Land und Gegend, biß 
hm, an dle'Sladt Noschelle, (welche Melusin« erB 
bauet) alles auf das äusserst«, zusamt noch vielen' 
nndern Landern, verwüstet und verheeret, und sich 
demnach bey allen benachbarten Völkern eecht for» 
mjdable gemachet hatte. 
Goffrsy, der ftischmüthiye Riuer'solchtS hören-, 
dm «böte sich' so 'balden an den Riesen zu machen, 
und mit der Hülse des gütigen Himmels, dem Land 
Heil und Erteilung zu schassen^  Welche« zwar 
fem Herr Vatttr von ihme, als einen Mgen Men« 
schen nicht gerne hörige, befürchtend, daß ihme vtel-
leicht der gewaltige Iiieß zu stark 'seyn. Und densel< 
biqen überwältigen föchte. Allein es bliebe doch 
gleichwoh.l dieser junge Helo ans semer Resolutton 
beharrend^ ohne daß man 'sich auf das äussersts 
bemühe«, ihn davon abzuhalten, weßwegrn er dann 
sich seinem mmhigen Cuball satleln> und aufzäumen 
liesse, anchxvon Stund an nacher Garante zuritte^ 
um dem ungeheuren Riesen den Hals zu brechen > 
damit er Sieg und Ehre, ^gleich seinen Majestät 
tischen Herren Brüdern, einlegen möchte. 
Inzwischen, wa« unter andern auch der jüngste 
Bruder und Sohn von Melusin« erzeugt, vorhanZ 
den, Flsymund genannt; dieser ein Herr von stillern 
Geist,,und andächtigen Sinnen,^ auch n?ohlqelehrt/ 
«nd de« Geistlichkeit ein besonde^r' Liebhaber, weil 
tzbn der, M n b e r b a M Helusina. tz^ 
, tt sich aus eigen gttricbev st Aist/u^d also von fteyrM, 
, selbst> ;,.m öftern da« Kloster zu M-llirr»,zu besm 
chen beli,bsn liesse, al» gewann er endlich die.vollkdm« 
Mene Begierde, auch de/« Orden gar anzunehmen,' 
und,sein Leben,, in dem gedachten Küster» als,ein 
Mönch GOtt zu Ehren gänzlich zu schliessen^  Weßs 
halben.et dann, seinem Herrn Vatler und Frau Muts 
'ttr solch?« Entschluß und Gemüthsniennung ent/» 
; deckt?, die ihme hergegen, seiner Herten Brüder grosi 
se Thalcn, und zum Theil (soviel ihnen selbst.Noch 
bewnft) erreichte Ehrenstussett>'vorhielten, und also 
das janqe B l u t , M s andere Gedanken, um nach 
dergleichen Weltwürden auch'zu streben, zu bringe« 
bedacht roaröm Allein > keine der leichten Welllust. 
VderLicbe zu den heldenmüthigen Kriegen, konnte ditt 
sts junge-Herz voU det Liebe, zu GOtt , Und dess 
sen heiligen. Diensten abwendig machen. 
- Weil nUn sowohl-der Hetr Vatter als dlsHraü 
Multer) diesen ihren juUgeN,Sohn Freymund, auf 
keim Weise zu beweqen. sahen, al< wurden sie endlich 
einlnülhiss rüthig, selblqem seinen Willen zu lassen^  
nkchderne man ihme die strenZe Klostergelübd«,'unv, 
harte LebrnSreguln^ zuvor wohl vorgebildet und, 
erinnert lMe> damit er e». genau erwägey> .Mb sich 
sodann kräfftiqlich eutschliessett "möchte., Dcch stell« 
ten^sie ihme auch^vot- Unletschiedlicbe Orte znt 
Wahl, dir er sich erwählen sollte, und da sie ihn gem 
wissen möchten: Als emwedet zu Mallier« > öde: zn 
MarMösti« j und Gühbürg . z u P tiere ein Doms 
Herr, item zu Turin, iN Totlinle. zN Sr< Martin Und 
dergleichen, da'sie dann verhoss?en> ihme auf gute! 
Neconimendatiött dettinsteri «in BischnM zUwtgs 
zu bringen, sollte« auch gär, zu Paris setbsten zri 
G Boams 
y3 Leswürdige Geschi'cht. 
Boamo oder Areas seyn. Allein, es waren eitel vett 
gebliche Vorschläge, und bliebe Freymund doch bey. 
seines erstgedacblen.Erklärung nichts anders, als, 
ein Mönch, in dem Closter zu Malliere zu werden/ 
und seinem GOlt lieber in Donulh, alöhohen Wür , 
den zu dienen. , Benebst,aber gleichwohl seinen El i ' 
lern, für das gute Anechielen, höstlch, kindliches 
Dank abstattete,, worauf der Eintritt des Ordens 
bald folgte, und die Proceß von stalten gienge^ 
Dessen sich die, Mönche zwar sehr, erfreuten, ih , 
neu aber doch nicht so gedeylich wäre, weder sis 
vermeynlen, und zu grossem. Herzenleid ausschlugt 
Mitlerweile, bey' so heimlichen Betrüben dieser? 
beyden glückseligen Eltern, welche sich dermalen ztt 
Favenl befanden, käme ihnen, durch eine'n elende« 
Bolen, das allerangenehmste NeueS,, üon ihreri 
beyden Söhnen, Antonio und Reinhardt zu hötttt, 
wie beyde diese sich vor Lützelburq und Prag, ^jsg 
r>-ldenmütl)iq und sieghaft in dem Streit erwiesen, UnV 
da^ero jener e:stere dac Herzogthum ^ dieser aber > 
die Böhmische Krön') durch glückliche VetMählun«» 
gen (wozu sie ihre, Tugend und.Tapferkeit einig Unv 
allein erhoben), davon' getragen^Was-^für eine! 
Freude und M y t h , Kühlung ihrer"Betrü^niß nuch 
diese lieben Eltern,, ob,solcherOslschast e'mpfundett 
lasset sich besser gedenken, als aussprechen. 
S ie dankten demnach herzlich O 5 t t , unb vtt i ' 
wunderten sich.höchlich ob solcher. Ä3uuderschickung< 
daß sienunmehro drey gekrönte Könige, nebst diesen 
auch einen Herzog, und danli einen Mönchen.'oder 
Geistlichen zu Sühnen hätten, welcher letztere Vanrl 
GOtt dienen, und sürlsie alle bitten könnte", damit 
auch 
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Mch die, andern also wohl qerathen' > Und zu Hoheit 
T!>ignltäten hern'üch sprössen möchten: 
.Gleichwie' aber jederzeit dcnLcid>die Freude in der 
M e l t genleiniglich zub/ssteite^ und selbiger aus den 
Kuß zu folgen pfleget, ülsoverhieite es sich auch allhie« 
bei) dieser, beydtzn Eltern und, ihrer Söhne hoheln 
Glücks - Stt igeiu Und zwar,- fiengeM sowohl das Uni 
Mick, als auch vörherodie wunderbare Glücks Neis 
tjnngj/von denen Eltern zuerst an. Indecke, einsmäi 
ien gänz^on/mlgefehr) eines Saniftags,- oder Sonn« 
äbenVsj der Vcitter Reyitiund^ seine liebe Melusinäm 
'Üerlohren hcitte> doch weil es wohl eh'emäten geschähe 
Und er, ihr auch'die theute Gelübde, hiebevor gelhan 
hätle^an kemeW Sämstäg nickt nach ihr fragen, öder 
einiges Wor t mit ihr zu wechseln) auch sie durch andere 
weder besprechen/ bdsr befragen zu lassen,, als machte! 
kr'' sich seßwegen äuch^keinen ärger«,öder sehnbären Ge-
bäuden/ M zu schenk Es fü^t<.sich,äber> 'zu,eben ge^ 
dächter Zei t , Laß der alte G^af v M Forst, als 3tey« 
ti iundtiVattlr> lwt Tode äb'gienge^ und sich vorhero 
dessen älterer^Bruder/ der däzumäleN Oräf wäre^ n<li 
Oer Lusinienhmbegäbs,utti jenem sieTräuerPost des 
Oätietlichen Abscheibens änzükünden.> E< wiese sich 
iiebstandftn,grossen Herren/ 
freundlich/ sonderbar äbir,- wUrde der ankommende 
Freund5^welcher.den Todesfall mitbiächte in hohein" 
Werty gehälteu,- und ihm alle,Ehre ängethän.. 
, ^ A ls ttun einsten ungesehr der Graf von Forst, auf 
öle, Gedanken.ge'rie'the, mdiese Worte auszubrechen:' 
M e i n werthester Herr Brudsr ! sie iassm sich doch betie-
-ben derö Gemahlin.auch hervorkommen H« lassen/ 
Laß sie.von allen ansehnlichen Gasten^esehenündbe«! 
tvillkommt)'auch ihr föigend. mit.gebühtender Obi 
G 2 servänz,' 
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strvanz, Ehre erzeiget werde, wurde ihme zwar vott 
Reymund mit alle^Höfitchkeit> aus das bescheiden!» 
lichste begegnet, daß es zu. diesenmal nicht seyn könn-
te, es sollte aber bis Morgen geschehen, das sie derett 
ansichtig würden; der Graf wollte hiemit so schlech-
ter. Dings nicht vergnügt sein, sondern führte unt 
t « währender Mahlzeit seinen Bruder Reymund beyB 
seit«, und rannte selbigem folgende Anrede also still 
in das Ohr: Me in Herr Binden!/(sagte er) mich 
dünket,ihr seyd bezaubert, wie dann auch dieser Mey-
nung das ganze Land von euch voll ist: könnet ihr 
auch noch solche Gedult hegen? Daß ihr nicht nach, 
eurem Gemahl fragen,- oder doch wenigstens einige. 
Nachsicht deßwegen haben dörst? was deren Thun 
oder Lassen sey? Und meynet.ihr wohl^ daßihrdeßhatt 
ben eine Eh« habet, oder daß kein Verdächt über 
solchen seltsamm Lebens, Wandel,, in dem Land,.und 
unter allem Volk entstehe ? es i^st bereite bekannt und 
nun (versatzle er weiter, )daß sie ein offenbare« Gee 
spenst, welche« solche ungeheure Begebenheiten und 
Abendthener mit euch spielen ReyMund dieses hörend 
schiene ganz Von, Zorn, und. Rach'gier eingenommen/ 
welches die wandelbare Farbe seines Gesichts, inde« 
Me er bald bleich, und dann wieder roch aussähe, gar 
deutlich anzeigte,'-konnte sich dahero ob solchem 
schimpfhafte.n Zuspruch nicht länger mehr enthalt 
len, daß ^ nicht M so äusserst« Grimmigkeit.und 
grösser Räch,.Wuth, oas beste und gröste Schwerdt 
ergriffe, welche« er finden konnte,' und damit in seiner 
Gemahlin Geheim,,Zimmer eintrange, woselbst sie 
sich 'sonsten zur solchen Zelt ztr. enthalten.pflegte;-er 
Miethe aber, in so verursachter Füri^'von seinem 
Herrn Bruder, auf eine wohlverwahrte.eiserne T W e / 
welche 
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Welche ihn auf unterschiedliches Nachdenken bracyle, 
auch also gleichsam seinem Gr imm widerstehend, den, 
„selben aufund zurückhielte. Es vermehrt sich aber sel-
. biger von Stund an wieder, und zwar, mit verdoppele 
«er Rachmüll)igkeit,de« Verdachts, als ob seine vorhin 
' zverlheste Melusin«, gegen ihm untreu wäre, und sich 
anderer Liebs-Tcügereych unter solchem Vorwand.be,^ 
Hienen dölfle.-Machte demnach mit G w a l l , vermitt 
lelst seines Schweres, ein Loch durch dieThür,um 
nach seinem eigenen.Unglück zu schauen, welchkS « 
bald hernach mit höchstem Schaden erführe. 
Dann indeme er nur ein wenig in das Gemach 
durch das Loch hinein blickte, da ersähe er mit unge, 
meinem Schrecken,' seine Gemahlin ganz nackend 
undallein im B a d sitzende, die da oberhalb dem N a -
Hel, als ein wohlgestaltet sWeibS - B i l d , auch von Leib 
-And Gesicht gar «erwunderlich schön, von dem Na« 
bel aber hinabwärts, einen grossen langen und^ ung« 
G3 heuren 
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hemen Wurm, Schwanz, ganz Lasur, und'Himmej? 
blaufarbig, auch weiß untermenget,'wie, gleichsam 
,'silber>, glänzend,^ recht Gchlangenartig sich prüfen-
titte. Es ist leicht zubrachten,, mit was Alteration, 
und Bestürzung der gute Neymund ^ ,^^ erschröckli, 
che untz munderbare Gestaltung seiner Gemahlin be?. 
Wracktet habe? J a , wqZ Kummer und Gemüchs» V e « 
Änderung solcher Anbl'ck bey ihme erwecken können? 
Massen er recht in vollem Schweiz und Bangigkeit 
da stunde UM lücht wüste, wa« er hierob sagen, oder 
^denken soAe? Poch besann er sich gleichwohl des 
besten, was,er derselbigen so'lheuer versprochen, und 
nunmehr'in solcher Hitze auch'kaltsinnig gehrochels 
und überschritten, hatte. .Verklchte-demnach dae ?och. 
so er Mit seinem Schwerd tjemqchet/'wiederunr so gue, 
er konte mit Wachs, der guten, Hofnung, daß sie sol? 
ches,würde nieder gesehen/ noch wahrgenommen has 
ben/Verliest? auch mithnmlichen Grimni n'nd höch;. 
sier Melancholey 'ganz stillschweigend da«. Gemach 
und den D r t , wied«, sich zu sejnemHeM B r u d e r 
dahin verfügende. 
Allein er konte sich.fo geheim und verschwiegen 
nicht stellen, daß es dessen Herr.Bruder ihm an der 
Färb so wchl.als qm GchchtllndMiyen,ni.cht M i c h 
wohl anmerkle,dttdain Gedanken schwebte, er mü< 
sie irgend seine Gemahlin quf einer bösen T h a t , in 
Untreu ergässen haben;, Redete ihnderohalben un j 
gescheuet' als? an: .^Geliebter, Herr> B.ruder!,.. ich 
yierke wohl, daß ihr euch an eurer Gemahlin betro, 
gen findet., Neymund sein Anliegen noch mehr zn ber, 
gen,'versahte',.dargegen;,Ihr irret euch!, und man 
rede mir nicht'die Ehre meiner. Gemahlin zu.bema, 
ckln, wer sich änderst keine unglückselige S tunde 
von der wunderbaren Melujma. I0H, 
'stuf.den Hals zu bürden gedenket;, ih« Frömmigs 
seit leidet. keine Beschimpfung" deren ihr schon zu 
Viel gelhan, und auch mich das Ziel der Gebühr 
slberlrenenh gemacht habt. Darum eilet aus mei< 
ziem Gesicht, und uizer nicht fern« meinen Zorn, 
'so lieh euch euer Leben, seyn mag, dann eure Ge-
genwart ist mjr veidiüßlich, und ein Pfeil in mei, 
Nem Heißen. - Der Graf dieses merkend) daß 
Aeylnund glso in semem Gemüthe ganz berücket 
tv^re, schwänge sich in höchster Bestürzullg wiede-
rum rilenh zu Pferd, mit grossem Bejammern, durch 
'em'Wort selchen Zorn verdienet zu haben, der ihme 
dann auch nachgehend? zu seinem Tode gediehe. 
Inzwischen nnhme^ gleichwohl b«n Reymnnd dK 
heimliche Betrübniß semes Uebertrettens anMlusi-
pa, dem Versprechen undXGelühde entgegen (so er ihr 
geleistet) immer mehr und mehr überhand, weil er gar 
leicht bey sich besinnen fome, daß selbiqe dem Bedmg 
nach, an keinen' Samstag sie zu besuchen, und auch 
Niemand anders ein solches zuzulassen,) sich'nun gäntz-
sich von ihme verlieren, und ey ihrer nicht mehr ansich» 
sig werden würde. Welche? alles, ihme dann sehr 
;u Herzen gimge, und, auch folgende Klag, Reden in 
solcher Einsamkell dahero von sich stiesse: Unglückselig 
ger Reymund! warum verflachest du nicht die Stunde 
deiner Geburt? die dich nur darum zu solchem Glück 
erhaben, damit du anjeho desto höher wieder abgestür, 
zet werdest, und in dein Perhängniß zurück prellen 
Mögest? So l l ich dann hurch meine Selbst»Schuld 
glso die grösie Freud, und Aussenthalt meines Lebens 
.wir jetzo in das Künftige vermisset und entzogen se<, 
hen ?, Die ich wie.meine Seele geliebet, durch mich ei-
gen betrübe^ und ich der Brecher eines so theuer ge< 
G 4 leiste. 
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leisteten Bundes heissen ^ womit er sich bann'also en^ 
slei^et, in äusserst« Nninnth etwas zn ruhen auf sein 
Welt dahin warf?., > Allein die^  Menge der heissen 
Zährenstut/ welche er ungtlhein^ vergossen,' wollts. 
seinem Herzen! nicht,'die 'geringste Ruhe zulassen.. 
Demnach aus Liebe und Nngedult bewogen^  begnne 
'te er abermal bey sich Ws t , . in folgende Klag und 
helrübten'Entschluß auszubuchen: 
^ Melusine mein Einel,. m?in einziges Ergötzen und 
Müchkühlung aufdisser E^den! du Wohllhäterin und 
Erhtbemsmeines Glück?! mit d,'r, ,wann ich dich 
verliere, so verlieret 'sich. auch meine Freude; soül 
Fch aber ohne .dich also einsam lehen, so will ich litt 
Her seyn gar dsi^  Ein63s' ergaben, 
Dann der Einsiedler» Smnd, soll heissen melm 
'FceUd 
M a u c h mein Leben sich schließt m bell Eim 
sämkeit 
Und also währet« die betrübte Herz, Klage, in sehv 
schläfioftr Unruhe, selbigen ganzen Tag und Nacht 
hindurch, doch'wollte durch das nnzehliche Umkehren 
seine« schon ausgeweinten HauplS) sich gleichwohl die 
>Trauer des betrübten Herzens noch im, geringsten 
nicht Verkehren, bis endlich der erwünschte Sonntag 
HU sewtzr Trdst Erholung wieder anbrach." Indem 
gierige ihm' die Freuden, Sonne wieder aus, und deo 
.S<ern seines Glücke begnnle etwas wieder hell zu. 
werden, als eben die Kammer > Thür sich eröffttete un^ 
Mel^ssna mit gewöhnlich ftenndlichem,Herz) Gruß 
ihm begegnete; deren erste Verrichtung auch wäre, 
daß sie sich entkleidet^  und ihren,liebsten Reymund 
als. eine Lusti und liebreiche Venus>-mit tansenderley, 
MWhigkMn> ganz nacknd imBtttt.umhab 
von der wunderbaren Melüfina. 1.05. 
send also anredete; M i n Schatz und. Geliebt«? 
was für eine. Traüligteit,und Schlvermuth hält, 
doch also sein liebes Herze gefangen und einqenomi» 
N,en?/Entdecket euer Anliegen, damit man solchem 
jtt.der Zeit begegnen, und euch um des Himmel« 
Tillen > behülfilch seyn könne. 
Reyninnt», solches hörende, wer war doch fröhlicher 
als er? Weil ihn bedünkle, baß sie nichts weder von 
solcher Listeröffnung/noch von ihme gesehen'zu ^ seyn 
wüste, dnen doch 
unverborgen,ware; ^  versahle ihr demnach hierüber 
ganz neugetristet, und aller Sorgen entlastet, diese 
ermunterte Gegen, Antwort: Mein Engel, nichts 
als ihre Abwesenheit, hcttmib etwa« Verlangen er? 
wecket, wozu dann eine kleine Hitze an« dem Haupt, 
w i r die Sinnen eingenommen, daß ich nun nach 
solcher mich fast schlaflos, matt, und ftost-schaurig 
befinde, welches allesdann ihre angenehme Gegen-
wart diese Stunde, als der beste Arz meiner Betrüb, 
niß, schon wieder ändern wird. Ich fühle nunmehr 
nichts, und mir ist sehr wohl > daß ich selbst die Cur 
und Linderung solcher SchmerzenM meinen, Armen 
habe, müssen es ja nü« eine Liebs? Melcmcholey ge, 
wesen. / Worüber dann Melusin«.heimlich lachte> 
haß Reymnnd seinen Fehler so wohl zu beschönen wu, 
sie, und ihm' auch nicht das Geringste wahrgenom-
men zu Habens weder amhen noch merken liesse. 
' W i r lassen ^nun diese^Begebenheiten etwas bei), 
seit«, uiid betrachten inzwischen wie es ferner mit den 
Groß' Thaten ^ des tapssern,Go"ffroy, wider den ünge, 
Heuren Niesen, in dem Lande Garande, ergangan. Die» 
s^er großmüchige junge. Held nun fragte aller Orten« 
dessen Möhnnng lind Aufenthalt nach, bis er endlich 
G Z stlchtt 
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solHes srfuhre, haß sich selbiger auf einem, .sehr festen 
ßchsoß dort,jnder Ferne,hiel^undse'mN^ 
Heyn hjlsse. Es fügte sich auch so'aMljch, dc^ ß Gossi 
foy phn^allm, Anstoß, durch, fieißiges) Machsorschen,-
pyr, dsm Ott unweit dahin, gelängte, alsobald/spranc; 
>r von dem Pferd qb^  
ßchmerd Und Schild;,, (dessen Schild? MW abson? 
M i c h auch aus das herrlichstemitGolhhezieret ftlhej 
Wd also einen trefflichen, Opeer>in.seiner Hand hat? 
Hend, ritte er volleno gar. (sich wieder auf seinen muth j , 
gen Cqvqll schwingenh)>ahin..l,Me pmstchende^ 
y)«lche solche sreydige Zurülstimg dieses jungen Herrrz 
Ansähen, obsieMarHme dm Oieg^py, Herzen qön, 
t^ en wollten^und seinen FeuertOM/aus dessen M ie« 
nen genugsam hervorblicken syhen,, waren sie doch von 
Herzen betrübt, und,'erwiese/sich also niemand anderste 
<zls trqurig, üb dieses,zweifelhaftigen. Erkühnenejf 
,yes so jungen M t t e r ^ , . w M e r gegen ein so ungeheu,^ ' 
;eo Monstrum, nun'yls ein Kind.jn sein« Grösse'zy 
rechnen wär'e .^ < Hessen ihm demnach, (weil er' jg ncht 
Änderst wollte) lyitvielen Segnen und^ Glückwilnschey . 
^u.seineni.. Vorhaben dahin reiten^ / ..,' ^ /--, ' 
Ker junge< muthige. Held hergegen,. ohnerachteß.. 
ihn das P,ejalnmern^des VolfS.Hütte sollen weich unh.'.< 
verzagt machen.//,tröstete /noch^bie^Befrüblen,, und 
sprach selbige mif djestr muntern Rede v n ; , 'Seyd ^ 
gelrost/und küchmerieuch nichts ich.reite dahin E h < ' 
xe. einzulegen^ dem, Land Heiy zu schaffen/.^  eurtz 
Fw cht und/Schreckeri auszutilgen^ / unh^mft/. de< >' 
Himmels Hülfe das.Ungeheuer zu^ hesiegen. ^ M o r , . -
gegen, ihm,dann alles Volk ein segnendes Fivat, P.n.z-
fer des Himmels Begleitung zurieffe> und mit- B « 
ttüWß in guter Hoffnung hernach sahe< . - . " . , ' 
von der wünderbarey,Meluslnq> Z0 7 
Indeme nun stiso Gossroy in seinem wöchigen Per» 
sangen,,bis voy hie Brücke deoSchlosses^jn welche^ 
per Niese wäre,, dahin gelqngtt, sähe er sich, noch, 
yiahl zupor frifchmuthig hier und darum, wo er wäre? 
und sienge hierauf also-, mit, Heller Stimme, zu ruft, 
sin an;^ W o bist du schändlicher Bösewicht? Mch, 
cher mein Land-also verwüstet, hier steh« dein Be-
straffer, und'der^'Nächer deines V«b.cechen?/roelch^ 
dich mit Hülfe des Himmels, > dem Tode zu liefein. 
entschlossen. Heu.le.> du Pluthund > sollen nach bei» 
nem M u t d « Hunde le^en,Unh hehie ungeheure, 
Macht sich zu d?r W e n strecken,/> So'kaum nuq 
hatte Goffroy seiW MthigeAnsP.rgch'Und Äuefoede<! 
rung vollendet ^  ,yg eröffnete der grausame iAese« 
schon, zy öhelg W Gchloffe, dg« Fenster, dessen Haupt, 
einen ungeheuren Wf fe ls ,Lop f noch Hey weitem 
Dertraff, >Er sah? den jungen, Mter«>und, perwun? 
der« sich> haß er so ganz, allein > und ohnf B ^ M f 
tung z^ ihyie ?ätye? .blgunte demnftch.dqrob, zu la« 
chen,.schüttelte quch mit spöttlichen Minen seinen 
Großkopss, > und, riesse also zu !dem Fenster herab; 
Woher so allein, du Kleiner! suchest du deinen ,^00? 
yny bist du deines Lebens müde?Ich schäme mich fast< 
dir hierzu Beförderung zu leisten, doch weil du es <M 
hgben willst, so bin ich bereit. Yeine Perckeffenheit zu 
straffen. ' 
.Hierqnsi nun, kleidete er seinen Harnisch schnell ftn^ 
, und.stellte sich tniteinem stählernen Schild, drey eiser, 
nen/^Stangen und drchen Hämmern an die Brust fie^ 
.ckende, also heraussen vor,das Schloß: seine Länge, 
, zwar wäre' Wfzehen Schuhs ' doch vermochte sie 
gleichwohl nicht/ dem/nnvelzaglen Göffroy/ nup da« 
geringste sondern 
?s verwnndertt'sich selbiger vielmehr,, daß fW. sounge, 
n>3 Leswürdige Geschicht 
heures Menschen, B i ld ausErden leben könnte,.mach«l 
leMaber inz wischen^  dannoch alle« Ernsts,. und m i t 
grossen Fremden zu dem Streit gefaßt. 
Hierauf fragte derMese: Mer.er wäre? , Ich b in 
Goffcoy mit,,dem'Zahn/(antwottcle dieser,) ich b in 
kommen, dich noch, heute zum Tode zu^ieffern^., G e , 
beon hieröb ganz lachend,/antwortete hinwieder: 
Mich jammert deiner'Pttson,.du kleiner! daß ich 
dich mit einem einigen Stceich erlödlen.sölle. Bes in-
ne dich eines bessern, unanschnlicher Mensch!-reite, 
wieder nach Haus, ^ und'gebrauche dich, deiner J u -
gend, dann vor dlesesmal,ist dir das Leben gesehene 
k<k, Gossfoy obstlchec Rede (welche er für schimpft/ 
lich iachtete),ganz, entrüstet,/ ve».satzte solchem entgeh 
gen:' Es ist nicht nölhig, daß du'Trotzer lein Mit leiden 
mit mirchabest, dann ich bin deine« Erbarmens halben 
nicht Hieher kommen,,sondern daß ich da« grausame 
Leben von dir abfordere, und mit Hülsse de« H i m » 
mels, dir den verdienten Rest des Todes gebe. ^De r 
Riese, welcher solches noch inim« für einen Scherz 
hielte, unterliesse sich in Positurzu stellen, da inzwi« 
scheu ihn doch Göffroy ^hierzu, zum öfftern alles 
Ernst ermahnet Halle; J a , so gar derms schon i n 
vollem Curier au f ihn zurannte, und mit dem Speer 
auf biß Brust stossende^ selbigenvön Stund an zu 
Boden, stiesse, daß auch die Erde von solchem F a l l 
erschüttert wäre. 
Als nun dieser den Ernst sähe, wurde er vor Z o r n 
undScbaamgantz> rasewülhig, daß ihn der kleineRltt 
ter, auf einen einigen Stoß darnieder werfen sollte, 
machte sich derohalben behend auf/.ergrisse,eine v o n 
stinen stählernen Stangen) in so höchstem Wut<Eyfs 
ftr wider Yen Goffcoy ^welcher nunbereits schon z u 
von der wuttderbareis Meluswa. toy 
d m andernmahl gegen ihm rannte; ertrage ab« mit 
solchem erhchten Streich (den er links führte) des 
Gossroy Pferd und schlüge solchem soglelch in dem 
Lauf die beydrn vo;dem Beine ab, da^von es zur 
.Erden siel, - und liegen bliebe. Gossrcv aber solches 
nickt achtende, spränge behende von dem Pferd, er-
griffe Mit eilfertiger Geschwindigkeit sem Schwerdt, 
rille damk auf den N'.esen zu, und v?r'atz!e sob 
Heni, ehe dann er sichg recht versähe, hinwieder ei, 
NM so tapssern Streich, daß ihme dcnob die Tattsche 
aus per Hand ficle. Er grosse aberHgleichnach ftmee 
stählern Stangen, und gäbe datNit dem Gaffrcyeinen 
so kräftigen'Streich aus seinen Helm, daß ftlbig« 
beynahe von' dem Schall des Schlags erlaubet,und 
zur Erden gesunken wäre. Jedoch, erholte« sich gleich 
wieder, steckte das Schwedt behend ein, sllte^ in ei. 
nem Sptung auf das Pferd, und rlesse allda seinen 
stählern Kolben in solcher Geschwindigkeit von dem 
Satlelknopfherab, daß es jener ka'.?m gewahr wur, 
de. Wormit ei dann ganz unversehens«diesem dit 
eiserne Stange auf einem Schlug aus der Hand prell» 
te; solchem nun wieder zu begegnen evgriesse der R w 
se einen von seinen Hämmern, welche er an der Brust 
stecken hatte, warst solchen nach dem Gossroy, traff 
Und prellte ihm gleichfalls den Kolben aus der Hand: 
' der Riese Gedeon, als er solches sähe, hücki'e sich vor' 
grossen Freuden, den Kolben selbst auszuheben. Goss-
royaber ergrilsse, in'solchem Gebück, sein Schweröl 
wieder, und hiebe diesem sogleich einen Arm von 
der Schul:« hinweg. 
Vedeon 2a:über zwar stör e; schreckend, wollte sich 
doch des Grimms und Schmerzens nicht-so-ge, 
schwind merken lassen) sondern griffe mit der andetK 
Hand, 
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Hallv nach de'r einen Stanqe, es emwieche ihm'abeL 
der,''hurtige -Goffroh, , baß, jener von dem starken' 
Schwung- auf die Knie darnieder fiele, un'l) demnach 
ftineDötteruiit'Hülse zu russen unstetig. Goff.öy'aser 
solche« nichd üchteNtze,' M M öch dilstr Gelegenheit 
Ocs GM'ov'eWckte'Siegs-Freub/ und wie-
der e'rstandcües MrseitiZs Trauer-Lied'cb' der 
tachgietigen, Anzündüng des. Klbsiers',zu Mal^ 
liers> volü'Goffrc)b> weil sein BruderFrey'^ 
mnnd, ein. Mönck' daselbst worden^ 
H^achbeme nuii also' ber-ungeheu« Rieß GeöM,-
^ ^ durch die Schickung des Himmels, von Gosscoyl 
gesät/ 
VM dök wunbMr^ Melusins 'i i t 
Zefället, und ihmedas Haupt Zar abgeschlagen wurde, 
da begunte auch der glückliche «Zieger/einen eimum 
t«nden Zusammen.'Ruff, in des B-siegten eigenes 
Ho<.n fttbstzu, stossm',woia 's sobald alles Volk in deck 
Wießgruno hinab <etlten, um. das' ttäurige Speclakul 
Nnzr.schäven. Dann sie Meyn en bereits alle/dir kleine 
jun^e Rilcer würbe'seinen Sieg mit dem'Leben bezahlt 
hadem Fänden es'äber in deM Herzueilen weit änderst 
als sie ihnm eingebildtt hatten. Massen das lodleUn«» 
gehen« bereits schon in seinem Alucö, Und behebst deö 
RuNipf von' dem Haupt abgesondert, also gestrecket 
da lag. 'Dieser, der luu'ge Rilier dagegen,'ohne 
.HergiessuNg, einiges .Blmstropstens, frisch Und ge-
futtd ans dem.. Kampf. Platz herum wandelt^ 
Alles wä-e Volt Freude, undGlücklvüaschen, uns 
Hör.'e Man keine andere'Wortt,dann,n'Ur immer; Se^ 
yet den täpffern'Helfen, unstrri Orretter., welchem 
del-'HiMM'el diesen Sieg 'verliehen, Sehet! sehet! wii 
frisch und NMthig er herum gehet? nehmet lvähr, welch 
tin Feüer, Gei/i üyd generests Gemülhäus seinen Artt 
gen und Geberden hervor teuchttt. , Diese« ist es> 
welchen ihr dort vor, euch sehet/kommet, kommet! 
lasset urls diesen Helbett Glück wünschen,.' und doli 
die Errettung Danksaget!./ Also wahre« eS eine lan^ 
A Zeil voll dem Äolk, auch so gär don.des'Bieseri 
elgnen Leuten, Las Freuden-Gemff, über den «staui 
nendeN.Ansehen solcher Niederlage. IudeMemun' 
ülso das,Volk-sich zudränge, und ihrer etliche gern 
'tvisscn wollten, 'wie wunderbar doch dieser Kämpf 
inüsse zugegangen sehn.? gleichwohl aber nicht so küh» 
ne waren, den jungen Obsieget also Frägweise än^ 
zusprechen, merkteer solches an ihnen, i«nv brach 
endlichen also gegen selbige heraus: 
Geliebte 
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Geliebte Freunde! Hier scher ihr dmMroßspteM 
und verdelbllchen Lands, Feillb, welcher mit grossem 
Gewalt auf mich Andrang, und sehr viel zu schafft« 
machte.. Der Himmel war auf meiner Selten, ohns 
dessen gn^ ödige Beyhülfe, würde mir de? Sieg ermcm, 
gelt haben. Er rief umsonst seine Gölter an, dann 
jene rdaren^viel zu ohnmächtig gegen d>»K lneinigen 
GOt t , danket aujchs demselbiqen mit lmr, wet< 
cher miraiso die Fa«st und Arme gestärkt, vaß sie 
wider stine Macht bestehen konnten. ^Htermit^ers 
fügte tt sich in die gewonnene Vestung hinein, dann 
niemand wäre, der ihm sich nur mit emem Wort zu 
widersetzen gedacht hatte, Und beschlösse also dieseni 
herrlichen Kampf. Sieg ein überlaste« Freuden >Ge, 
schrey i^ Es lebe'der Ueberwinder Göffcoy! welches 
Siegs/Nnf dann, so folgend auch in dem ganzen 
Land erschallte, und rucktlmr wurde. Die erste Vers 
Dichtung des tapffern Gossroy in dem'Schloß nun/ 
wa?6 dlese, daß er einen eilenden Boten von dar ab, 
seuiqle, welcher dem Reynulnb und Melusina sei, 
nen Eltern, nach« Favent, die gute Zeitung des er> 
hftltenen Siegs, wider den Riesen, und dessen zts 
Boden, Fallung überbringen mußte. 
Was für eins intterlich^Freüd s Erregniß nun itt 
diesen vättetlunb ckütterllchers beyden Herzen zweif/ 
sel« frer) entstünden sey> scheinen besser zu gedenketi 
weder e« mit der Feder kari od« mag beschrieben weri 
den. Der Bot auch muste Nebst einem guten und sehs 
teichen Trinkgeld, wegen her sis angenehmen Bot« 
schast, sogleich miedet von Reymund einen Brief cin 
seinen tapssem Sohn»Gossroh zurück bringen, darin, 
nen «r ihm samt seiner Gemahlin gen hättet i und 
müllerlichen Gruß) mit vielen Freudbezeugungen 
von der Mliderb'Mi Mtllfttw» ii tz 
und Glückwünschen ankündete > dabey auch deriche 
cel: O3ie daß sein Vmdrr Freymund in di.71, Klot 
ster zu Malliers> sin Mönch worden wär?^ Ä3el« 
chen Bericht aber der gute Mymund hätte unntt 
lassen sollm, danN^er mit seidigem sich nur ftiN eu 
gen Unglück geschmiedet; wiebtrnach folgen solle. 
Mittlerweile, indeme dem Gossroy alle Ehr« und 
Würden z«5 Garanda angelhan wutden, fügte sschs» 
daß ein eilendet Bot« daher gttilten käme, welches 
Briefe an Goffcöy brächte/daß i , bim, La dl Nors 
hemen, in dem Königreiche l^o'rw^gen gelegen, sich 
auch ein so ungeheurer Riese aufhie'ltt, der dn fast das 
ganze Land verheerte > und grossen Schäden ln selbi< 
ger Gegend thate^ ja gar auch die Leute mit Gewali 
zu bekriegen anfieng>deßwegen er dann b?n densämn 
lichen LändShirren und ganzen Nitttrschaft daselbst 
um des Himmels willen «rsuchtt würde» sich unve» 
züglich auszumachen > und Wen wid«r solche ÜNM 
Heuer schuhbare Hülfe leisten Wofür, sie^ iome dann 
statt schuldigen Danks» nachMalM hulden,,nn^ 
vor ihren natürlichen Herrn erkennen wollten"» 
/Dieses nun wäre ein Brief guter Botschaft > süü 
de'nheldenmüthigen Gossroy zu lesen, der ihn auch nii i 
sondern Freuden sehr gnädig annähme, und dem B o , 
ten hinwieder mit solchem Mündlich guten Bescheid 
abfertigte:,'Ziehe hin > und sage deinen Pnnribalen? 
meinen lieben Freunden > daß ich ihnen alles O^te« 
Wünsche >unb nicht UM grossiti Guts-wegen > auch 
nichtLänd und, Leute zu Zeröinnen> sonberN aus M i t , 
leiden und Bejammern bewogen j ^ämit nicht das 
Land von solchem Ungeheuer länger beschweret uns 
.verderbet werde,) mich bald Hey ihnen einfinden-, auch 
födann mit Hülfe des Himmels, Leib.und Leben,wal-
H ^ öeNj 
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gm, und den Sieg gleichmässig darvon tragen wol, 
le. Als er nun also in voller Zurüstung, begriffen, 
und denen Bedrängten zu Hülfe zu, kommen eilet«, 
auch gleich eben zu Schiffe sitzen, und 'den wilden, 
Meereewellen sich vertragen wollte, siehe! dcl'kame 
der,vormahl» abgefertigi-'Bote mit dem obgedach, 
len Biiese,.uon des G^sfroy Vetrern, darinnen ihm 
seines ' Bruders FreymundS angetrettenes Klosters 
Leben, und Münchenorden, kund gemachet wäre) 
um deßwegen noch., guter Natl) von ihme begehret 
wurde, Worüber cr dann also ergrimmte, daß ihn 
der Zvrn, nicht nur blaß und bleich, sondern auch^ 
mit den Füssen stampfend, ja.gar den Mund schäu-
mend ma^te;> jedermann, die'mn ihn her stunden, 
zitterte vor Schrecken- dieser jähen Verstellung, und 
durste doch, niemand sich unterstehen, ihme nur 
den geringsten Zuspruch deßwegen zu ihm^ . odee 
gütlichen Einhalt zu bitten. 
Ich will dieses verführerische Vo lk / die Mönche 
in Malliet« züchtigen, (Hube er an) und mich rächen, 
daß sie au^einem so jungen, Rit ter, einen so faulen 
und Zaghaften-Stuhenbrütt'«: gemachet, und also in/ 
eine feigr Memme demselben, verkehrt haben/ Sollte 
er snnen Ritterlichen Orden um eine kahle Kutten 
vertauschen, Ulld da-3 Feuer seiner Jugend, also'in 
Trägheit verdampfen lassen? Ich schwöre, daß dieser 
Frevel an dem ganzen Kloster auch müsse mit Feuer 
gerochen werden. Inzwischen der zuvor um Hülfe 
bittende Bote von ,Norhemen> zitterte vor Furcht 
über solches Vorhaben,. welches, die Abreise verhin« 
dern möchte; den aber Goffroy,alser solches an ihtli 
vermerkte, also anredete: I h r Bote! .ziehet nicht von 
hier, bis ich zuvor werde einegewisse Rache ausZejW 
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f«t haben. Alsdann will ich mit euch> und den Verl. 
derber eures Landes austilgen, womit sich auch dieser 
mutte zufrieden geben. Hierauf liesse er sich eilsnd 
die Pferd bereiten, und r i l l nur etlichen seiner Diener 
unverzüglich dem Klöster MattierS zu. EZ'wäle ei< 
nes DimsiagF, als er.alle anlangte, und gwigeftl-
bigen der Abt samt dem ganzen Conuenc demülhigst,-
Mit grosser Freud und Eh:bezeugung entgegen, um 
ihre Dienstfertigkeit zu^ erweisen, und dessm Ankunft 
zu betvillk.-mmkn. ?llZein gar'bald verkehrele sich das 
e« viel bey diesen unglückseligen Leuten, indemselbige 
voll Zorns der Goss oy also niedere: I ch Verfüh» 
rer und Ableiter eines jungen Rit>'ecb!ms! wer zum 
Unglück hat euch besohlen / meinen Bruder auf die 
faulen Kl;stergelübde zu lenken? und sein edle« Ge-
müll)der trägen Ruhe ergeben zumachen? daß er ei-
ne kahle Kutte um,den flanken Degen gcrauschetT 
wisset ihr auch, daß ihr für solches Verbrechen zur 
Strasse allsümtlich Tod und Feuer Verdimet? wel-
ches nun augenblicklich durch meine Hand an. euch 
Vermessenen solle vollzogen werden, die'ihr also die 
Edellapffem Stämme ihrer jungen, Aeste beraubet 
Der Abt und 'das ganze Cönvent zittercen hieraus/ 
und stunden in äussersten Sorgen; indeme fast nicht 
einer wüste, was er für Mercniomcmf die schnauben-
de W o n , des erzürneten G:ssroy, antworten solle 
te. B i 4 zuletzt der Abt sich etwas eiholend, in folgen, 
de demüthigste Entschuldigung Herausbruch: Gnadi» 
ger Herr! keiner von uns, sondern seine selbst eigene 
Andacht, und die treibende Begierde seines Herzens 
hat ihn darzu bewogen, daß er unsem Orden ange-
nommen, dessen dero Herr Bruder selbst gegenwär-
tig Zeuge seyn kann. Worauf dann auch der F ey-
H 2 mund 
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^nund ein solches bejahende, dem erzürnten Bruder 
also begegnete:/deme ist so, mein Herr Bruder! und 
nicht dieses Convent (sagte er) sondern mein freyer 
W i l l ist Schuld daran, daß ich GOtt zu dienen und 
ein Mönch zu werden, auf die Gedanken gerachen 
bin. Warum sollet dann die Unschuldigen, dis 
Strasse des Schuldigen reden? B i n ich straffällig, 
so straffe mich der Himmel, welkem allein mein Ver» 
buchen Uüd R?ch:,Thun angehet. Immitlelst abec 
bitle.ich, mein Herr Bruder Volle sich nicht an dem ge< 
^'eyhltcn O-t, und dessen Zugehötigen verbissen, 
al5 die wn Mablässig für des ganzen Lusinischen Hau, 
ses höh? Wshlfahrt, und auch für die Seinigen zu 
bitten begossen sind. D^iese Rede machte den vorhin 
schon echihlen Goffcoy noch grimmiger, daß er eio 
lend von dlm Pferd abstiege, liesse von Stund an 
einen grossen Haussen von Heu, Holz und Stroh 
zusammen trafen , und zündete solches mit eigener 
Hand qeqen den Wind und das Kloster zu, an; alle 
Mönche auch waren in die Kirche geflohen, und 
mnsten da-.innen vom Dampf, Flammen und Ranch 
ihr armseliges Leben enden, durch die Mordbrenner 
tischen Hände eines tyrannischen Bruders um fti, 
nes frommen Bruders wegen, indeme er auch so gar 
feiner Eltern eigenen Gebieths und Herrschaft selbst 
nicht verschonet/ und also über hundert Mönche, 
ohne den Abt und seinen Bruder, der Flamm« 
aufgeopfert' hatte. 
Allein es bliebe auch die Reue nicht aussen, sondern 
folgte gleichsam nach.diese? bösen That, dem Mord,. 
Brenner,, so zu reden, auf.dem Fuß nach, welcher mit 
höchster Betrübniß,"indeme er also den Nschen'Haus, 
ftn ansähe, und die so viele unschuldige Leichen» benebst' 
dem 
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dem gransamen Wrh.Gesckrey, nnd Feuerbrennen 
den Zorn GOttes, (wiewohl zu spat) beysich'er,. 
woge, auch^in seinem Gewissen nicht wenig Be» 
ängstignng empfände. Ritte demnach mit höchster 
Bestürzung nnd grossem Leidwesen solches begänge, 
nen Nebels, fast gan^verzweiffle-^d bey sich wieder na-
cher Garanda zurück, allwo er den Boten von Norhe, 
rnerlande zu warten bestellet. Dessen sich solcher bann 
herzlich erfreuet, auch der Gossroy selbst, ohn einig 
ferners Verweilen, sich schleunig zur Reise schickte, 
und auf Norhemen (um seiner Bösen That desto 
ehender zu vergessen) getrost hinsegelte. 
Inzwischen, als einsten des Gosscoy Eltern, Reyj 
wund nnd Melusin« zu Favenl allda in besten G « 
sprachen, und guter Vertraulichkeit über.Tische sasi 
fen,siehe, da käme ein Bot allda an, von Malliers; 
welcher gar wenig Wort machte, und damit bald zu 
verstehen gab, daß sein Anbringen, etwas sonders 
wäre; er wurde vorgelassen, und gefragt, was er 
mitbrächte? Die antwort fiele: wenig Gutes; wor, 
auf ler wieder stillschwiege, und nül tiefgehohlten 
Seufzer anzeigte, daß er nicht gerne für Unm«t> 
nnd Betrübniß reden möchte. 
Endlich muste er aber doch herausbrechen, und fts< 
"tien Besetzt ansrichten, darauf er dann anfienge 3 
Gnädiger Herr! sie betrüben sich nicht, d«ö «tz^ rr 
Söhn Freymnnd ist todt, samt allen Mönchen, wie 
auch das ganze Kloster »eröronnen, und ich bin noch 
zum Glück entronnen, daß ich »H euer Gnaden an-
zeige, dann weder Abt noch Mönch ist mehr übrig, 
welches alles der Riller Goffroy,durcheigene Hand-
Anzündung, aus höchstem Zorn, also vorschlich ver-
ursachet hat. Und damit Hube 'er an , den ganzen 
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Verlaus, nebst der Ursache, warum es geschehen, 
(wir schon obgeoackt) umständlich zu erzählen. Als 
nun Neymund alle solche Trauer'Erzählung zur 
Genüge vernommen, und von den Boten oessen 
versichert war?, sahte er sich nicht ohne wehmüthi-
ges Herzbetrüden, eilend zu Pstrd, und ritte nach 
Malliers dahin, um den Augenschein selbst einzuZ 
nehmen. Da er dann einen Haussen Klagen, von 
und über seinen Sohn Goffroy, mehr als ihme ;n 
vernehmen lieb wäre, hier, und dar anhören muste. 
Unnäihig ist allhier7 den vätterlichen Zorn über ein 
bös« Kind, zu beschreiben, weilen ja selbiger viel 
empfindlicher, weder er mit Worlen^kan oder mag 
ausgesprochen und vorgestellet werden!^ es trange 
ihm nemlich dieser, also tief in das Herz, daß er 
vor Zorn, und heimlichen Herzens, Unmurh, den 
Ruin und Aschen, Haussen nicht länger mehr em» 
sehen konnte. Satzte sich demnach wieder zu Pserd, « 
zi^d rille anHeim nach Favent, wohin er noch sel» 
bigen iTaq?s gelangte. Allda verschloß er sich in 
sline Kammer, und beweinte.bey sich das Her< 
^enleid und unglücklichen Jammer, welchen sein 
S:hn Goffroy angerichtet halte. / Nebst diesem, 
siel ihm auch da« Nebel, welches er au« so übereiltem 
Zorn an seinem Vettern/ dem Grafen von Poliers 
begangen, und sich vielleicht darmit versündiget hat« 
te. Gleichwohl aber erkannte er e« recht gelhan ge» 
wesen zn styn, wa'l selbiger ihm vorgerückt, indeme 
e.r doch ein wahrhaftiges Meerwunder und halbes 
Gespenst, nicht aber ein natürliche« Weib habe; 
ob er auch sch?n gleich zehen Söhne mit ihr gezeuget, 
davon der eine anjetzo so jämmerlich um sein Leben, 
und zwar von eigner Bruders Hand gekommen wäre. 
In 
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I n so bestürzten allerhand Gedankm, und voll 
äussersten Nmnuch, schlösse eben seine Gemahlin M t t 
lusina, die T^ür des Kammergemachs auf, träte 
allda in Begleitung vieler Cavaliers und Damen 
um ihren betrübten Herrn, welcher annoch m sei^  
neu Kleidern angechan, auf dem Bttte da läge.), in 
solchem gefasten Trauernnmuth und gedoppelten 
Herzeleid zu trösten. Sie schien 'aber aar schlecht 
angenehm z« seyn, Massen er aus denen rauhen Gel 
sichlsmi'nen, ihr genugsam zu verstehen gab, daß 
er ihre Gegenwart nicht sonders groß achtete. Dessen 
ober unangesehen, führe doch die tugendartige 
und getreue Melusma ihme mit herzlichem Trost 
umständlich zu begegnen fort, darneben vorstellen» 
de, daß man dem Willen und allweisen Schickung 
des Himmels, ja nicht widerstehen noch desselben 
Schluß hindern, oder aufhalten könne, sondern 
mit Gedult vielmehr ertragen und annehmen müst 
st; ohne was noch andere dergleichen Unmuchs, 
Zuspruchs und Tröstungen mehr waren, womit sie 
lhn zu begütigen vermeynte. 
Es sähe sie aber gedachter Reymund gleichwohl sehr 
trotzig, und mit gar grimmigen Geberden an, deren 
sie sonsten von ihme nicht gewohnt wäre. B is er 
lehlich in diese ungestümme,und zu seinem höchsten Um 
glück gedeyende Worte auebrach: Hebe dich von 
mir, du böse Schlange und schändlicher Wurm! 
tw Schänderin meines Geschlechts! betrachte, was 
dein'Sohn Goffroy mit dem Zahn, für einen schö« 
nen Laster Anfang seines mannbaren Lebens gema» 
chet! welcher seinen leiblichen Brudc? Freymund, samt 
hundert Mönchen ohne den Ab t , und noch das ganze 
Kloster zu Malliers verbrannt hat. Ach mein Sohn! 
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mein Sohn Freymund ist dahin, unk von Brubev 
Mörder'« <H<md, dem Tod aufgeopfert worden, 
'Woraus« sich mit^elbärmUchen Hände-Winden 
Nnd ntlssen Augen zur Seiten legte, und seine ge," 
treu > liebende Melllsinanl nicht mehr des An< 
schauens würdigte. 'Welche ihm aber mit zwar, 
grosser Belrübmß >i doch ganz bescheidenllich« dam 
«och zuspräche, und seines begangenen grossen 
Fehlers, (der nicht wieder zu ersehen) erinnerte. 
Ach unbesonnener und ungedulliger Reymund; 
sagte sie, welch eine Blödigkeit hält doch deineVer-
nunft alsa gefangen , daß du überall dieses Unglück 
gleichwohl auch an mir ^schuldigen, nach Bund, 
M d Eydbrüchig wirst? wie? Hab ich nicht deine Wol^ 
sghrl gesuchet? dich bedienet, geliebet, getröstet, und 
vor M m Nnglück,gemamet? welches dir anjctzt, 
nqchdeme du mich unfehlbar verlieren wirst, schon 
gleichsam zu dem Dach herein,,daher eilet, O Un-
glückseliger; und keines Erbarmenswürdiger Menfth!' 
seufzete sie hernach, wie gut, wann du ein solches 
besser bedacht, und mich nicht also vor allen Umste, 
senden beschimpfet Mattest; womit sie dann ganz still 
Zu werden, ja von SHaam und Eiser ihrer Reden, 
An, eine heftige Ohnmacht auf.die Erde zu sinken anhu< 
l e , auch bey einer halben Stunde, also ohne Em, 
Endlichkeit da läge, und von Theils schon fast gar 
für todt gehatten werden wollte. Alle Hofherren und 
Bediente so beyde 'des Reymunds als Melusinen 
erschracken und alterirten sich schr über solchen aUer-
seitS nachdenklich amgestosstnen Reden,, davon 
v^ochero niemand nichts bkwust wäre. Ein jeder könle 
<gar leicht gedenken, daß dieses grosse Passion und 
Werbillming bfy jedem Theile nach sich ziehen wüu 
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de, und wäre ihnen demnach nicht so <M lieb,solche 
Geheimnis, Reden, und seltsame Begebenheiten 
von einem Me^l Zorn verursachet, selbst zu hören 
und anzusehen, wohlmerkend, daß eine zu spate 
Reue beyderseils hernach folgen dürftet 
Inzwischen lieffe man gleichwohl unsaumbarlich 
der oh.mächtigen Melusin« zu, sprihte solche ans 
fänqlich l?nt ftischem Wasser an, um nur zu sehen, 
ob auch noch ein Leben in ihr wäre? nach diesem ei/ 
lele man ferner mit andern Mit teln, sie zu stärken, 
bis sie lctzlich wieder in etwas zu ihr selber kam, sich 
regte, ausrichtete, und mit gar langsam, doch ganz 
deutlich, auch sehr nachdenklichen Reden, und erbärm-
licher Klagstimme, in folgende Worte ausbräche: 
Ach Himmel!' AchNeymund?.was hast dugecbaw 
O ich Thörichte! die ich mich in solchen eitlen Ges 
sichlöspitgeln verblenden lassen 5 da denen verführeri-
schen Geberden «nd .schmeichelhaften Worten g« 
trauet! Zu was unglückselig« Stunde, Hab ich dich 
len dem Brunneu angetroffen, und diese falsche Brust 
Zehalset? welche'mich nun in das Verderben, bis an. 
das End der Welt stürzen Heißt diests Pflicht und 
Treu gehalten/ Heißt dieses Wohlthat mit Dank 
bezahl«? Habe ich dich darum, du Undankbarer! 
so mächtig begütert gemacht? und aus deinem 
armseligen Stand erhaben? daß ich dadurch in das, 
Unglück versinken sollte? Q Schlängelt,« ich mir-
selbst zu meinem Fall, in meinem Busen erzogen, 
Ware es dir nicht genug, Treuloser! daß du mich m 
dem Bade gesehen? und ich dessen nicht einiges 
Merkzeichen einiger Mißgunst oder Rachgierigkeih 
vermerken lieffe? wann es nur dein bundbrüchi«» 
ges Heiz, und falscher M u n d , also hätte vttschrvie« 
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gen seyn lassen. Aber ach lelver! Ach Himmel? nun 
hast dubcydes mir und dir geschadet, und dich mnth, 
willig, nm Gut, Glück und Wohlfahrt gebracht, wel-
ches gewißlich v«m nun an, über dir verhänget blei, 
ben wird. Ich wäre nicht von vir gewichen, (sagte 
und klagte sie ferner) bis mich ein natürliches Ster? 
ben von dieser Welt abgefordert hätte, nun aber 
bringest du meinen Leib und Seele, bis an den Jüng-
sten,Tage, in Leiden, Pein und Trübsal. Dein Land 
wird wie eine zergliedette Kellen von dir gerissen, 
und nach deinem Tode weitläuftiq zerlheiltt werden. 
J a , ich sehe auch schon bereite (führe sie fort) vor 
meinen Augen schweben, die Unglückseligkeit deines 
Gcscklechl^ ob denen nichts als Zwietracht und Un, 
eimgkeit geruhen wird, weilen dir mit mir aller 
Glücks, Stern'verschwindet; Und ob ich es selbsten, 
wie gerne ich auch wollte, ja , wie weh es mir ge-
schieh«,'nicht, mehr z^u ändern vermag. 
Indeme sie nun alle diese heftige Klag, und Straf-
Mor^e von,sich gäbe, und es dem Reymund wohl zu 
Gemülh geführet hatte; siehe! da ergriesse sie drey 
Landes-Herrn, welche zugegen waren, bevder Hand, 
und träte mit selbigen etwas näher, gegen Rey, 
nmnd, Hube darauf nochmahlen also nachdenklich zu 
reden an: Falscher Neymund! die Stunde meines 
Abscheidms rücket immer näher herbey. So merke 
dann, was ick mit Bekrässttgung dieser Zeuqen, noch 
dir nachrichllich zn deinem. Besten , aus Mitleiden 
(das da zwar nicht verdienet) hinterlasse. Horibel, 
unser jüngster Sohn (habe sie an,) welcher drey Augen 
auf die Welt gebracht hat, diesen must du nicht leben 
lassen, sondern gleich in der Stunde meines Hmschei, 
dens ettödlen, so du änderst einem grossen Unglück 
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noch, vorzubeugen, und selbem n ^ t selbst Hand 
zu bieten gedenkest. Dann so er den Leben bliebe, 
(fügte sie hinzu) so wmde das ganze Lande von Po» 
lierö, durch seine gransame Mid gross? Kriege, alz 
ler seiner Fruchtbarkeit,und herrlichen WachSlhum 
an Korn, und anderer edlen Früchte, beraubet, und 
zu einer elenden erbärmlichen Wüsteney aewachet 
werden. An lhme 'flehest du den Vrrderber aller 
seiner Brüder, ja den Schänder deiner ganzen 
Freundschaft und Geschlechts. Darum tilge aus 
diese Schlang, so feme du nicht hernach noch 
mehr Herzeleid beweinen willst. 
Herglgen aber, (redete sie. also Vermahnungswei« 
ft noch weiter) so tödte den Unmulh, welchen du übee 
den Missechaten deines Gossroy geschöpfet, und wis-
se, daß el also von dem Himmel, über die Mönchen, 
wegen, Nebertretlung ihrer Klostergelübde und vieler 
sündhaslin Ausschweissungen verhänget'wäre, und 
also dem Aergernis zu wehren. ,Doch tröste dich an, 
bey wieder, was ich dir hiemit, als gleichsam in 
einem Spiegel zuvor gesehen, durch Eingebung des 
Himmels anzeigte^ daß eben diese« dein Sohu 
Gosstoy, das jetzt zerstöreten Kloster, weit herrlicher 
und besser, auch mit mehrer Mönchen und E,inkom< 
men versehen, weder es geweftn, versorgen und aus«« 
bauen, ja ihnen unzehlick viel Gutes in seinem Al< 
ter thun wird. Aber wisse benebst auch, (redete sie 
fort) zu einem immerwährenden Angedenken auf' 
deine Nachkommen,was ich nicht will in den Wind 
geredet haben, ehe ich dich gar, verlasse: daß wanni^  
man mich einsien in der Lust über Lusinien caher, 
schweben stehet, so bildet euch gewißlich ein, döA' 
seidiges Jahr das Schloß, einm andeM Herrn b?> 
komme" 
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komm«!: «nd ob ich auch schon irgend in der Luft 
nicht lanq wahrgenommen werden, so rund man 
mich doch bey dem Durst' Brunnen merk?n und 
beobachten können; I n Ansehen, daß solcher Ort 
zu lneinen Ehren erbauet, Und meine» TaZss'Na, 
mens, Gedächlniß daran gestiftet worden. Ich 
werde aber sonderbar FreytaZs zuvor, ehe dann 
die Herrschaft des Schlosses sich ändere, gesehen 
werden. 
Und dieses (schlösse sie folgend mit Seufzen) ist 
es, was mir am mnsten sckmerzel und zu Her, 
zen aehet; wann ich das bevorstehende, so viel 
Unglück und Jammer, Leid betrachte. Die Zeit 
Mttms Abscheidens ist nun vorhanden, und wer» 
de ich bald dahin müssen, wo meine Klage und 
Jammer ^Leid, sich erst recht anhebet, welches nicht 
5an geändert werden. 
Es ist unnülhig allhler zu beschreiben, mit was 
Klag und innerlichen Reue der Ncymund, als er sol» 
cde Rede seiner klugen und getreuen Melnsina an, 
gehöret, auch selbe z^u Gemüch und Herzen recht 
gezogen, und erst bey sich betrachtet hatte. J a , 
was'Seufzen und Hände, Winden, mit erbarm, 
sicher Reue, er von sich gezciget habe, baß er also 
des alletlieWn aus dieser Erden, durch sein selbst 
Verbrechen und Mißhandeln, sollte beraubet weri 
d m / De^o halben er sich dann nichts mehrers, 
als nur alle Augenblick zu sterben 
wünschte. 
Ney-
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Neymunds Gegen-Klag, Melusinen betrübtes 
Hinscheiden / und öffters vergästerte Er^ 
schcmung, bey'ihren noch säugenden 
Kindern. 
^ u diesen so währenden herzbetrübten und seusi 
^ zenden Zu stand des Reymunds nun, könnt? sich 
selbiger, ols er sie einsmahls so beweglich cmbl ckl«', 
nicht länger mehr enthalten, sondern umsienge sol« 
che ganz unv?rsehlns, mit jämmerlichen Geberden, 
und höchster Bt t rübniß küssende, daß ei em jeden da« 
von die heissen ThräNsN hewor zu quellen anhüben, 
ja auch die anwesende Landesherren und Hosbes 
diente so gar sich dessen nicht einschütten konnten, Es 
war erbärmlich anzusehen, indem« alle benHe alsom 
Ohnmächten beysammen anf dl>r Erden lagen, Ver« 
zeihe m i r , mein Schah ! und bwbe m i r , (hi^be deü 
seufzende Reymund an.) Ich kann und darf nicht, 
Harm 
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dann das Verhängnis hat es also beschlossen; (ver< 
fahle ihm Melusina entgegen,) darum vergösse 
benies Sohns Freymunds, und lasse dir hingegen 
mcht aus dem ^ Gedächtnis kommen, diese stets, 
wählende Erinnerung und Vorsorge deines Rey 
mul^ds, denn selbiger wird'an deines Bruder? 
Stelle Graf.zu dem Forst werden. 
Nebst diesem (sagte sie weiter) so erinnere dich auch 
öffcere deines jüngsten Sohnes Dieterichs, welchen 
die Amme aunoch säuget, und wisse: daß selbiger 
da einstsn yu Portenach und Rostbelle, ein gebieten, 
der Herr styn, und grosse Ritlertbalen ausüben sol, 
le; ja a^ch, alle Söhne von ihm erzeuget, sollm hell 
denmässlge', männliche, und'lapsser berühntte Leute 
werden. S o viel sey dir, mein kaltsinniger Rey-
mund! noch aus Mitleiden und wohlmcmemllch, :ur 
Nachricht hinterbracht. Allein lasse dir besohlen 
seyn, hinkünftig den Himmel allem? für mich zu bit, 
len, Massen ich deiner gleichfalls nickt vergessen, 
auch dir noch viel Trost. Hüls und Btförde.unq in 
deinem Anliegen zu verschaffen, bedacht seyn wil l . 
Ob du mich schon in weiblicher Gestalt, hmführo 
von uns an, nimmermehr zu sehen bekommen w:rst. 
Womit sie also augenblicklich sich v?rstaltete, halbe 
Fisch, oder Sirenen Gestall an sich nähme, und mit 
gleichen Füssen an das Fenster spränge, um sich da, 
selbst hinaus.zu schwingen. Doch kehrte sie nochmah-
len um, und konnte noch wollte also nicht ohne allerletzt 
ten Abschied von'ihrem Reymunv und denen Lands, 
Herren, sich hinweg begebln. Hnbe demnacb;um 
Beschluß und letztenmal)! an: Lebe wohl, mun Rey» 
mund! ich vergesse alles, was du mir zu Leid gethan 
hast. Lebe wohl, du bisheriger Besitzer meiner treuen 
Liebe 
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Liebe! du eine Zeitlang mein gewesener guter Freund! 
ich verlasse dich mit Schmerzen, ob du mich schon 
schmerzlich betrübet, so habe ich dich dannoch g/liebel. 
Lebet wohl, ihr meine getreue-Landesherren,, imd 
Hofbediente'. ihr werdet nun mich nimmermebr b>!, 
dienen, der Himmel segne euch: und auch mein Volk! 
dessen Gebieterin ich wäre, lebe wohl! glücklich und 
gehorsam umer meinem, Reymund, so lang« ihr-in 
seinem Befehl und Diensten stehet wirst. Der Him< 
melauch streue Glück ausdich, mein herrliches Schloßt 
Lusinien, und seine Güte bedecke dich auch nach mir, 
deiner Stifterin, wann ich nicht mehr also leiblicher 
Gestalt in dir seyn werde. Indem« sie solches sagte: 
Hiermit verwandelte sie,sich noch grausamer, thcne 
einen Sprung nach dem Fenster/ und fahre also mit 
aller Entsetzen zu demselben hinaus, in Gestalt eines, 
abscheulichen Wnrms, unterhalb des Gürtels^ wel, 
ches zuvor niemand als Reymmiy gewnst, oder ge-
sehen hatte. Ware also dieses wohl ein? reckt uw 
glückselige Stunde da Reymund um Gossroy haben, 
solchen Streit mit Melusin« anhübe. Dieses Hin, 
scheiden nun dura) das Fenster, geschähe mit einem 
Rauschen in d« Luft, und so folgend dreymal um das 
Schloß jede^mahl mit einem vernehmlichen lamm 
doch erbärmlichen Wehgeschrey, woxmit sie sich ans 
dem Angesicht verlohre, und hernach nicht mehr ge> 
sehen wurde.- Reymund solches sehend, stunde ganz 
«staunend und bestürzt, nicht wissende, was er hierzu 
sagen sollte? klagte und weinte bitterlich, und wollte 
sich alle Haare ausrauften, er verfluchte die Stnud 
seiner Geburt, und rufte ihr mit wehmüthiger Stim« 
me, viel tausend Abschiede und guter Nacht, eckanme 
sein Unrecht, und bedauerte erst, was er sür ein liebes 
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Gemahl an ihr verlohren hätte. M a n sähe ihn auch 
hernach nimmer fröhlich, so lang er lebte. Doch 
fanden sich gute Leute, welche ihm Nnmec mit Trost 
und M M Zuspruch begegneten, soviel ihnen zu chun 
tnöglich wäre', so er auch sehr wohl vmnöthen Halle, 
Einer aber von seinen Rächen und Landesherren 
.'innert? ihn noch gleich in selbiger Stunde dieses er, 
ärmlichen Abschieds der Melusinen, sund da er, so 
zu reden, sich noch in höchster Bttrübmß befände) 
der Lth?e, welche sie ihme vor ihrem Abschied,,wegen 
seines Sohns Horribel, so steissig eingebmidm, daß 
er selbigen von Stund an tobten sollte. Es ist wahr, 
(sagte Rtymund) aber meine Alteration und Weh^ 
mulh lasset mir anjetzo ein,solches zu lhun nicht zu, 
doch gehet zur Stunde hin, und verrichtet augenblick» 
lich ihren Wil len > wann ihr ein solches sür gm besim 
dct, weil ihr mich dessen so gMvulich erinnert habt» 
Eb sterbe die Natter, welche solches Unglück und B lu t t 
?6ad? milder Zeit anrichten solle, damit dcrRuhtt 
stand des Landes «halten uno befördert werde. Wo» 
mit er sich also von ihnen absonderte, in ein Gemach 
verschlösse, und eine geraume Zeit mit Wehklagen, in 
höchster Belrübniß ganz allein» seinen Kummer« 
^Gedanken obliegende darinnen zubrachte» 
Die Bedienten aber, denen er die Ertödtüng des 
Horribels aufgetragen und anbefohlen halte» nah» 
mm inzwischen den Knaben, und führten selbigen» 
fum dem Unglück vorzubeugen) zur Stunde in 'einen, 
Keller > verstopften alle Thüren unp Fenster, trugen 
nasses, Heu und St roh zu, zündeten solche« cm> und 
liessen)also den Knaben in Rauch und Dampf, dar« 
innen ersticken, damit sie nur nicht aus Mitleiden» 
selbst Hand an ihn leM^nöchteri, richtete hernach 
seinen 
vün der wunderbaren Melujma. tts 
seinen Sarg ' zu > und beerdigten solchen ganz stille, 
in der Kirchen allda, damit also l,chz>es.der M^lusi, 
nen, als yieymnn'ds Wil leü und Befehl vollzöge« 
ward. ' Doch-sähe man gleichwohl nichts, von >,Rll)<> 
Mund, eme"gerauMe Zeit./und hielte sich stlvlgel noch 
immer ganz still in seinem Getnach verschlossen. 
., Inzwischen hätte abetz gebcjchler Rehinunb / t)eö 
Melusinen veüassener Gemahl? noch zweh säugende 
junge Herrlein, welche ihm dieselbe hinterlassen > unv 
einer Säug <c Ammen übtrgeöen waren, Dietrich und 
Rkymund'genanntl ' Diese gedachte Amme, als die 
Kinder, Wär ie r in , nähme zu, vecschiedcnenmalen gtt 
Wahr, daß Melusina in öergeistetter Gestalt,, bey 
spater Nacht.<Zeit in.die Kamm.tt kani> eines Nach 
dem, andern aus den Äetten anfhnb'e, 'selbige ge'geti 
dem Feuer Wärmete, sie auch wimlich sängttt) und so? 
dann wieber sanfr in da l Bette hinein legten Ob sie 
til in ein solches Speelacnl nicht ohne grosses Entse-»' 
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zen und Erschrecken ansähe, unterstünde sie sich doch 
nicht, selbiges dem Geist zu verwehren oder ein Ge, 
schrey deßwegsn anzuheben, sondern lirsse es, in Be -
trachtung, weilen den Kindern hiednrch kein, Lew 
wiedersuhre, also nu'l Erstaunen geschehen. Doch wur« 
de es gleichwohl fa ls eine Sache, welche nicht zu ver, 
schweigen) dem Reymund mit Vetmbniß angedeu« 
t«t, und aller Verlauf berichtet, der es dann mi t gus 
leM Vergnügen hürete, sich darmit in semem K«m< 
mer tröstete, und (wiewohl vergeblich) eine fast siöhi 
licheHoffnung, seine liebe Gemahlindermaleinst w i ^ 
de« zubekommen, aus solchem Begeben schövssen n)oll« 
te. Er befahl auch mit grossem Elfer, daß man aus 
kleine Welse den natürlichen Getst, so.oft er käme, b« 
fchreyen/noch weniger ihn verhindern oder zuwiedeti 
seyn sollte, masse e^ S für ein gutes Anzeigen hielte, 
und sich anch von seiner vorigen Belrübniß nach 
diesem fast etwas erleichterter und und geirost zu sey« 
erwiese. 
Indessen nahmen beyde Kinder, sonderbar das 
Herrlein "'Dieterlch, in kurzer Zeit gar treflich zu> 
daß man also an den Kos ten , Gestalt und Gesund-
heit, keinen Mangel'deßwegen vülsvührte, sondern 
sich vielmehr höchlich'darob verwundern Muste; maft 
sen selbige in einem Monat fast mehr, weder anders 
Kinder in einem halben Jah r wuchsen, daß man da» 
hero solches. WachSthum und Zunehmen der Kmder , 
der mütterlichen M l l ch , weilen sie der Geist selbst 
sauget«, zuschriebe, unerachtet doch niemand^ -wie! 
es damit zuqienge, penelriren^oder mit allem Nach-
sinnen, ^ergründen und begrelssen konnte. 
Allein wir lassm es bey dieseni bewendest, wa« B t t 
schaffenheit eS auch immer damit möge gehabt haben; 
und vernehmen hingegen wieder, wie Grsscoy in dem 
Lande 
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^ande zn Norhemen glücklich anklänget, und was 
sich allda mit ihme zugetragen/ Dieser, als er nun-
mehrs angelandet Erschallte.von Stund an/ in dem 
ganzen „Lantz?, das Freuden) Oesch'rey:. Dtt. junge 
tapffere Ritter wäre. ankoiNmen, welche iii,dem Lan-
de, Gäranda M ungeheuren Riesln erleget und, ge, 
iödtet hätte." Jedermann eilte' unö wurde begierig 
hiewus denselben zu sehtzN, ja.es kämen auch die Lau> 
des, Herren)', ihnie zu complilNenliren und die Ems 
hsängo j Visite äufdäs Höchste bey solchen abzulegen,^  
unb alle nur möglichste Ehre, demselben zu erweisen; 
bereits älii Worbey' dann ihme zugleich von einem 
der vornehmsten dieser Herren erzählt und vörgelräs 
gen wurde) die grausam, unb «schreckliche Versatz« 
rutlg des in,, ihrem ^ände sich besindeN Riesen) wels 
iher schoN manchen lapffe n, Nictei: irwürgst ) üntt 
auch noch uot kurzeni j''ihcer wohl, icio aUfeininäht 
tzrschlä^n ^hätte) ohne das gemeine Volk) derer! er 
schon etliche hundert aufgerieben nicht zu rechnen; daß 
illsö daü' ganze.Änd' hindurch beraubet) verwüstet 
Und herßeel« werde) ,'', / ^../.'.. . , > -
D i e ß ^ u ß ein Teufel undieiu Mensch seyN) (ant-
wortele'-Gossroy hierauf) doch seyd getrost,, ihr Her-
ten und lasset nur j u , daß ich ihn antreffe/ so,verhoffe 
ich mit Hülfe des Himmels) gleichwohl,Sieg und E h , 
re einzulegen) und euch von diesen Ungeheuer) davyri 
ich viel gehöret zn bestehen,- daß in.ir es das ganz«! Laiid 
danken, möge. S o iauln halte Gosscoy diese Worte 
ausgeredet/ da würde ihme von dinen öanoesher-
ten, ein. verständig, i unö erfahrner Hegweiser, juge^ 
ordnet, deine die Gegend des Landes, allroö. sichrer 
Kiese aufhielte, und seine Wohnung hätte') wohl be> 
sännt wäre/ Mß er ihn sicher an den Ort blingm ünb 
I 3 beglei^  
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begleiten solle. Und er hatte auch kaum den gedacht 
len Wegweiser erblicket, geschwind muste schon alles 
wieder zu seiner Abreise zugerüstet und fertig gema-
chet werden; da er dann auf das höflichste von allen 
Landes-Herren Abschied nabme, und sie zuo guten 
Hoffnung'auch wieder ihren Willen, Massen "sie ihn 
gern länger bey sich gehabt hätten, vertröstete. Er 
«itte hierauf immer getrost zu, nach dem bedeutetet! 
Berg, worlnn der Riese meistens sich aufhielte, und 
seine Wohnung daselbst hatte. Der Weg weis«, ini 
öeme sie nun bereite den Berg anritten, Hube zu Goft 
fron an: Gnädiger Herr! auf diesem Berge, und in 
dieser Gegend, hat mehr.ermeldcer Riese seine Woh« 
nnng; lndeme er solches sagte, da'begunte er sichln 
«twae zu entsetzen, dann sie eben bey einem solchen 
Felsen waren, in dessen Höle er zum össtern gesessen, 
und seinett Sitz allda genommen hatte. 
Der Wegweiser ganz zitternd, als'deme, mcht wol 
bey der Sache seyn wollte, sähe sich.demnach hier und 
darum, ob er ihnen nicht irgend nahe auf den Hals 
käme? indem, ward'er unter dem Umschauen gewahr, 
unweit einem sehr hohen Felsen, daß sich der grosse Ro-
land (also wurde er insgemein/von allem Volk des 
'ganzen Landes genennet) unter einem lilblkh.schat-
tenreichen Baum> auf eine marmorsteinerne Ruh« 
statte-nieder, gesetzet hatte;, geschwind mit höchstem 
Zittern und Erschrecken, Hube dieser an: Ach gnädi, 
ger Herr! wir sind des To^>s, wo wir nicht eilend zu-
rück fliehen. Ich bitte, sie geben mir Abschied und en«, 
lassen mich, dann wir sind hier an dem Or t , und dort 
oben auf der Höhe (zeigte ihn also mid dem Finger) 
sehe ich das Ungeheuer unter einem.Baum'sich zur 
Belustigung sitzen. Ich habe nun meine Dienste ver-
«ichttl, 
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richtet, und ist nicht nölhig, daß-ich weiter mitgehe, 
weil sie ihn nnnmehro selbst finden, könnet.' Adjeu, 
(that er noch hinzu, und wolle damit alsobald zurück 
eilen.) Stehet ihr Verzagter! warum wolt ihr dae 
von lanssm? (fragte ihn Goffcoy hierauf.) Dem 
Tod zuentstiehm (antworttte dieser) un^ d konnte kaum 
vor Zittern ein,Wart sprechen. Entseßet euch doch 
nicht also sehr, wein Lieber!, (Hube Göffrsy an) son, 
dern bleibet bey mir, ihr sollet ohne alle Gefahr seyn, 
dann ich bin derjenige, welcher eüch und oen^ganM 
Lande, Hülfe und Rettung wieder dieses Ungeheuer 
verschaffen will. Es kan wohl seyn, (versatzte dieser,> 
indessm habe ich euch den Weg gewiesen, wo ihr'eu-
ten Tod finden könnet, und weiter war mir nichts 
befahlen. Der Himmel segne euch, und gebe 
Glück zum Sieg, Gnädiger Herr! nur bitte ich 
Um meinen Abschied und die Entlassung. Dann 
ich achte mein Leben lieber, als aller Welt Schäe 
ze, kommen wir aber höher den Berg hinauf, so 
werden wir schon Tobten, Beine genug finden. 
Ich werde euch also nicht entlassen ihr blödschüch-
, tener Mensch! (sagte Hierauf Goffcoy) ob ich zwar 
mrer Hülfe nicht verlange, so will ich doch, daß ihr 
mnnen/Hieg mit anschauen, t M unferne davon aus 
ser Höhe: hallen sollet, damit lhr dessen Zeuge seyn 
könnet. I h r sollet in kurzen erfahren, welcher zwi-
schen uns beyden der Tavfferstegewesen, damit brach, 
te er endlich zuwege, daß dieser wietvohl nngewilliget, 
Und inWchster Angst den Berg mit hinan, und höh« 
aufwärt« ritte. ^  Goffcoy inzwischen lachte immer 
feine« zitternden Wegweiser«, welcher sich vor 
Schrecken nicht änderst gebecdete, als ob er ein-dren, 
tügig kaltes Fieber hätte. Sie wurden auch letzlich 
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derett« schon, von dem Riesen Grymold, (also wqrß 
dessen rechter Pame, erblickes.und wahrgenommen,') 
welcher aber aus Verachtung ihrer/ ganz ohne Pe? 
zvegung stille fasse, um solche nochliäher anrücken M 
sassen, und zu vnnehmen, was jhr Anbringen wäl 
re? Als sie nun gar nahe zu ihm kamen, und jener ^  
yer zitternde'Wegweiser sich alle-Augenblick/ fast 
zehenmahl in dem Gesicht ver«nderte,,da hlesse.Göff,' 
ioy , aus Lachen und Mitleiden / denselbigen auf 
dem' Pferde still halten s und dein Spiele zusehen^ 
welches' er mit dem Riesen yersühreu würde ^  
I ch folge euch zwar, Gnädiger Herr! sagte der 
OlZegweiser, ein wenig auszuruhen, wann' ihr abtzr 
nicht bald Ende machet, und den Sieg erhallet, 
so'wttde ich/.ehe mich der Schwindel gqr vol, 
e^nd ankommt/ meinen Weg'weiter suchen, dar< 
um sehet euch wohl ftn/ und wagte euer Leben nicht 
garzü.verwegen, dam; diese« Wüterich hat schon, 
viel tapfere Helden ausgetrieben. Sorget nur nichts 
mein Freund! Hub G.ossl0l> wieder an, wir wolz, 
len mit dlb Himmels Hülfe,, welcher auf unserey 
Seite seyn wlch^. etwas Gute«, ausrichten. S a 
wünsche, ich. dann nochmals Glück,'(redete dieser 
hernach) daß. es Wohl gelinge,.Md. werde inzwn 
schen^einen furchtsamen Zuschauer. von. der" Ferne 
Abgeben. 
Hiemit ritte Goffroy allein fort, ^welcher immer 
seines Sinnes, über den. couragiösen Megweiser 
fachte> dab.ey, er auch näher-zui yem Riesrn Gry» 
mold kam, der .schonl mehr als,tausend Menschen, 
erlegt, und. öem Lande grosses Herzenleid zu, 
gefüget halte/wie hiernnchst folgen. 
solle.. 
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.A)eß Goffroy S t r e i t , S ieg , und ErtödtunZ des 
Niesen, samt andern Begebenheiten, 
jn und bey dem Berg 
Wrelon. 
offcoy ritte nun, getrost und mit Freuden, also 
alseine, noch ein kleines weiter fort, bis er dm 
Musen gar erreichte, der sich dann bey sich selbst, über 
des Ritters Kühnheit, also allein jazuerscheinen ver-
«vunderte, indeme er ihn doch vorhero schon von der 
Ferne, selbander mitten Wegweiser, hatte an,und 
daher reiten sehen. Doch gedachte er^...es möchte 
Vielleicht ein Abgefertigter von dem Lande seyn well 
cher bey, ihme.etwas anzubringen hätte; stunde, dem, 
nach von seinen Ort auf, nahm eine grosse Stange 
von Maßholder Holz, und gienge dem ankommen, 
dm Ritter an dem Berge in einer schönen Wiesen ent-
gegen. Wörzwischen er dann immer mit der grossen 
Stange, al« die Kinder mit einem kleinen Släblein 
spielte, und nicht« Widriges einbildete, 
Als er.nun bey etlich Schritt lang, von dem (Voss, 
Voy noch hinweg wäre, stund er still, und schrie soll 
chen an ; V3er? und von wannen bist du Vermesse-
ner? daß du so, freventlich alleine gegen mich daher zu 
xeiten dich erkühnest? Ich komme, mit djr zu streiten 
,du Ungeheuer, und ohne fernere Wortmachen dich 
ftnszufordem, (sagt Goffroy diesem beherzt entge, 
gen^) Sohlst du dejnes Lebens müde, wie ich sehe? frag, 
te der Niese wieder. Ich will mit Hülse de« Himmels 
dich besiegen, die < Zeit fördert kein Wor t , sondern 
St re i t anjetzt/antwortete dieser wieder, darum komm 
g n , du Ungeheuer! und.ertödle mich, wann du kaust 
:Ey M l doch/schone meines Lebens, du. Ohnmächli, 
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ger, und blase mich.nickt um so eilend, versetzt« 
her Ruft svoilweise,' 'Ooffloy y^ Ta^ffere) alz de, 
me diese Hchnrede ins He z griffe, machte sich m 
höchstem Eifer gefaßt, zuckie seinen Scln.ld, Und rw 
z'e also hhn chltg-5 Wort , mit dem Speer in. Vollev 
Furie, a?fden, G.^ßsprech« los, und lcaff-auch sol-
chen'süMpsiMch auf die Bru f f , baß,'wann selbige 
picht mtt,«mem gantz. stählernen Harnisch bewaffnet 
gewestn wäis/ihn der Goffcoy'gleich durchrennet ha^ 
Hen,würde. , Ec M^st^ber glei.chmZhl da^on quf oie 
Erde fallen, und'dit Beins zur Höhe kehren. Doch 
' räumte er sich geschwind wieder auf,, unergchtet ey 
den Stoß gar heftig bey sich empfände. 
^^sscoy'solches merkende daß vielleicht dessen Abs 
sehen ^  einen Streich a'ufdas Pferp zu führen, und ihn 
dal'liit zu fällen., Wittens wäre, sprang behend'von 
dem Caball ab. ' A.l5'de?Äii.lse solche sähe, und dm 
Stoß nicht wohl verschmerzen konnte, (sonderbar« 
weil er sich schämte/) redete er den Gossrzy nochmas 
len mit diesen nachdrücklichen Werten also.an: .Ich' 
weiß nicht kuhner Ritter!' wer? und von wann bist du? 
doch hastdu. mir^gleichwohl zNrHschamllng einen 
vermessenen und wohl empfindlichen Vruststöß bey, 
gebracht, derohalben, wann du redlich und guten Her< 
kommens, so ftlge mir deinen Namen, damit ich wisse,, 
mit wem.ich zu lhun gehabt habe? I c h bln-Gosscoy. 
mit hem grossen Zahn genannt, und in vielen Ländern 
bekannt,'.(erwiderte ihn, dieser.) Es ist recht, sagte 
der Riese; ich habe vondir gehöret/, daß du Gedeon« 
den Riesen- von Garcinda, meinen Oheim 'gefüllet ^ 
dafür ich' dir bald liie -Belohnung zustellen. werde^ 
Dieses ist es, .wa.tz fch.s.on dir erwarte, .und dich mit 
W M r > Wntz, zu. hezchM «.^ schlössen, lhate ^ ihm 
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GosssoyInzn. Worauf 0« Riese, vom Schmerzen 
des empfangenen Stosses ganz ungednltk; und erhji 
zef, seine Stange erqness, und führt« damit, weil er 
li^kZ wäre, .einen ersch^ öcklichen Streich gegen des 
Gossen rechte Hand, deme aber der Gosscoy enl-
wieche, und dieser hinsieqen mit solchem Streich 
an den Felsen schlage, daß man den Schlag eines 
Schuhe« tlef; bey nahe darinnen sehen konnte. 
Unterdessen ergrieff Gl/ff'oy sein Schwerdt, und 
versatzte damit dem Riesen wieder einee aus dessen 
stählernen Harnisch daß vis Trümmtt hier und dar, 
da^on sprangen/ und auch das B lu t häufsigdarzwi, 
schen vorlranqe. Worüber der Riese noch zorniger, 
führte einen andern Streich mit der Stangen, wel-
cher den Gössen, wann «^solchem nicht abstmal 
glücklich entwichen, unfehlbar zn^ lodt geschlagen 
hülle. Diesem folgte auch rüieder der dritte vergeb-
liche Streich, welcher über drey Scßuh tief sich in 
den Felsen einlegte, davon nicht uur,deS Riesm Arm 
sehr erprellt, und zerschüttert, sondern Zar die Stan, 
ge zerspalten, und in der Mitte gebrochen ward. Goft 
fron solches sehest») wUlde sehr ersteuet, dank« dem 
Himmel in seinem Hechm, undversahte abermal dem 
Riesen einen so lapssern Streich aus dessen Helm, daß 
er beynahe davon niederqesimken ynd. taubthöriche 
worden wäre. Nichts destoweaiger, wäre auch des 
wehrlosen Riesen Faust so kräftig, daß selbiger, eins 
. dem GoffroyMtmit , (weil er gar klein gegen jenem 
aussähe) auf seinem Helm v«satzle, daß er sich kaum 
davon zu entsinnen wußte, ja;- wie ein Trunckener hin, 
und'her'taumelte. 
Gossroy hierauf erhitzet, faßte «inen Mu th , und 
^führte yuf ein neneF, mit all seiM Kräften einen? 
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G^e i t gegen,das Ungeheuer, traffe auch so h lüMch 
tlvf dessen Achsel, dqß et,solchen abexmchl durch den 
Panzer und/Harnisch tief verwundete,'ja das,Blut 
pavön Striemenweis ih^e zu den Füssen rannte. Dey 
Miese solche« sehend, vermelkte den sich ein Entsetzen« 
M d Hube gy (eine Götter, /wegen.aller Hülftverlasi 
ftnheit, -zu verssuchen) sprang hjeraufgl« rasend'aus 
des Gossroy Lech zu/< mit demselben zu, ringet), welches-
yalnn auch dieser thun chüste, und sie, eina.nd.ev so wohs 
Msqssen kamen,' daßjebeni der Athem darüber/ausg 
bleiben wollte. 'Inzwischen dem Niesen zu vieles 
M u t entgehend,' als hrgnsste selbiger.^gqnz ohm, 
Wichtig, zu werden, daß er, zu des Gossroy. Glücks 
wieder <vön, ihm, abstehen . niuste^ wodurch diese» 
qbermahl'zum,,Schw«dt.kam.e,' ihme auch.durch, 
hie Hüsse ein Neü^. ' versetzte,^ «yd! also mit hoch, 
stein Spot t und, benöihigter. Flucht, sich in seine Fels 
fen-Hole, NNpMY^rgen . zwange.' 
Dieser Felsen, nun,. dqr'ejn sich nach so glückliches 
ßieg Ves täpssern G^ssroy, der Niese saluiren innste ^ 
Zeigte sich der. Gestalt nach, als ein ^steies Loch und 
Messer Keller/in welches selbiger ggr bch'end spränge < 
pnd sich qlsode« Helden Eosscoy, der ihn nicht ereilen" 
kynnte,.seinen glücklichen Streichen entzöge. H i e M f 
per ylunte.re Mter^ 'ehe er etwas weiters mit diesem 
Ungeheuer ftrners vor die Hand nähme, schwänge sich 
fröhlich quf seinen.Cab.all, und ritte qlsinnit lustigen. 
Minen) .^ egen Yenvtzrzagtey linp zitternden Weczwei-
ser zurück, wacher.annoch unten qn dem Herge in; 
höcksser Sorge der (Hefab^ simee Lebens gehalten .^ 
Diesem «zählte e? ayen Verlauf und Wortwechsels 
was jeney so gehyu yicht beobqchten konnte, wie daß 
herMese eilichmqhl verwundet, > mif Schand untz 
Schaden in höchster Furcht und äusserst« No.th, sei^  
ne Höhle suchen müssen,, ^wobey .ey dann an einem 
HWchen.Auslachen, seines so^unnöchlgen Zagmsi 
nicht ermMgeft hatte/ Auch wiese er ihme den ^ er.« 
schlagen^'und. sehr beuligten Helm, benebsi unter, 
schiedlichen Fehlhieben,, welche der Riese ihm an sei, 
yen/Harnisch beygebrqcht hatte« ^Welches alle< 
hqnn/dely'furchtsamen Wegweiser genügsame An? 
zeige gab, zu. erkennen^ was für einen tapfern nnh 
wunder, siegmcjchtige,n Helden,. er vor sich, unb. 
hicher begleitet habi!< i , 
Indeme nUu also G.offcöy.,'. mit Hern, Wegweiser 
'G^prächhielte, siehe, da kqmen eben zum Glücke ditz 
.Lqndeeherren'/.'dem. Obsieger zu complimentiren., 
^ind. ihnie. gutes Glück zu wünschen/ .mit Pegleitunc^ 
vieles AZolks, von de«. Goffldy^Leuten selbst an: Der 
Meynüniz,' da^nunmehro y.er völlilze, Sieg vollzogen 
gänzlich gelobter wäre, darüber 
K sich d M höchlich ersceMn.. Sie vernahmen M y 
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gar bald'em anders, daß nemlich derlelbe annoch zwae 
am Leben, jedoch mit vieler Beschädigung schimpf/ 
Nch und flüchtig wiederum .nach scher Hölmhabe 
kehren müssen. Darob sich dann ihre Freude halb 
zu seyn erwiese, Massen sie besorgen, daß selbiger wie< 
der aufkommen, und sich an dem ganzen Landeten 
halben rächen würde. - S i e fragten demnach, ob « 
nicht irgend gefraget wer/ und von wannen er, was 
?e ? J a antworlese Goffroy, und fch habe es ihm auch 
ftey/ ohn alles Bedenken gesaget. Es ist aberge» 
wiß ssienge einer von den Landesherren a n , ) daß 
öttses Ungeheuer, so lang der tapffere-Gossroy in unZ 
fern, Land, nicht mehr herauskommen i v i r d , weil 
er von lhmegelödtetzu werden, durch sichere Weißl 
sagung beglanbet worden/ S o wi l l ich ihn gleich-
wohl tödten, hnb der tapssere Ritter wieder an , um 
diesen Siegs, Kampf zu vermehre«/ und nicht ehe« 
aus dem Landi: zu scheiden, ich habe dann dieses grau«-
sann Ungeheuer, zuvor wieder gefunden, zur Stelle 
gebracht, und mit dieser meiner Faust erleget. 
E in anderer von denen Landes Herren, welcher 
wegen diesetz jungen Helden ein Mitleiden bezeuget^ 
wann er irgend unglücklich seyu und durch all zu grosse 
Wagnis das Leben' einbüssen sollte,'chate^ demnach 
vor allen Anwesenden folgende Warnungs > Rede 5 
D a ß er es nemlich nicht wohl rachsam befändet diesem 
Unmengen in dem Berq allda anzugreifen,^ dann, 
es viel.Gespenster und seltsame Abendtheuer darinnin 
gebe, nnd'ihlne auch alle Schliche und Eigenschaft 
dessm, auf das, beste bekannt wären< ZumaleN ja,es 
ohne deme nicht unwissend >, daß hiebe vor König HeK 
mas,. von seinen dreyen Töchtern drein verschlossen 
MHen, unh bis gn sein Enh M a Ä M b m müssen^  
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M g darum, daß er dl? Perfmam, stme Giwahlin 
wider fein Versprechen in dem Kindbett besuchte unt 
ülso sich lhrer Geheimnlffen erkundiget hätte.. Auch 
wä»e es noch aufd!esü>SlUnde unbewut?, wohin her, 
nach diese ony, des Königs Helinas Tochter, samt ih, 
ttr Mutter hin^mmen?. Es sey aber gedachter Kö-
!nig Hrlmas, ihrer „ der Nolhemer, wirklicher Beherr-
scher des Landes, und wo sie fichanjcho befinden , ge, 
wesen; auch habe^es jederzeit einen Ntesen dieses' 
Orts gehabt> welcher des Berges gchütet, von denen 
dieser der'süffcc oder sechste bereits wäre; welche alle 
^egenwärttgetz Land, also in Furcht Verwüstung und 
Rum geschec hätten. Undsondetbar uon diesem legten 
seyen "schon alle, so ihme vorkommen und berühmte 
Helden gewesen, ohne einiges Ansehen'erlüdtet, wor, 
den, bis aufftine) des tapffern Gofftsy gegeuwärti» 
ge Zukunft, der gleichwol schon alle solche glückliche 
Verrichtung gethan hätte, dergleichen ihr eigener 
selbst regierender König, ia auch keiner seit den Zei< 
ten dee unglücklichen Helmae her, sich Halle unter« 
stehen dürfen. Hofften sie also zu dem gütigen'Hirn, 
'mel, daß er sie von solchem Verheerer vollends, wann 
es änderst ausser dem Felsen geschehe, völlig würde er» 
lisen-können. Welches ihnen dann Gossen, durch 
diese Rede bewogen, zu leisten versprach, und ritten 
'siealso, weilen die Nacht herben rück«, den Goffroy 
auf das ehrerbietigste begleitende, mit 'ihme zur 
Abend,Tafel nach dem nächsten Ort'zurück. 
^ Als nun der frühe Morgen .anbrach, machte sich der 
heldenmüthige Gosscoy, seinem Vorhaben nach, zu 
Pferde auf den Weg, und ritte also vollend in guter 
Hoffnung dem Berge und Felsen zu, wormnen sich 
dieses Landverberbllche,' Ungeheuer aufhielte.' Ee 
hatte 
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haits'auch eine guteZeit zu snHen>^bis er äüs^ii, 
ien Löchern Knd Klüffcen j das rechte oder den Eingang 
zu selcher'Höhle antrafst., geschwind, als er solches 
f ü M n j / sp^ng ^ er.vdn, deni Pferd ^ 'ergriff/ seineü 
Sperrt s)5/!?ichn8t 
VMli'eAsichalso damiti^baeFe^senloch hw.nb/ nacht 
beNie e'r zuvor/alle üllwesende Umstehendes, besonders z 
wäs CaviMer des ^ änves,rijärett^mit folgender Auf, 
mnnttrimgSlebe nnZesprochen, Haus: ,, Getrost' W,es< 
sieu'rs!)Ich,bw komnien euch Von diesemitebel zu eci 
-löserl^und, hier ist der^t t j alswörinn,sichdäsUnges 
Heuer befindet> Und zwar nicht tti:r er, sondert! eS,hcii 
öen'äüchhiebe vor)., den SlirchläuchiitjstenKöing Heli 
ii^as/,'seine dre^Töchter selbst) hiekin'neii'beschloW 
und, absterben lassen; weichst niir>öckm ünöerö'örgen' 
ist^  ^on,a^r^ser 'Äuääl nnn> t;edenk<ich tzuch zu 
Erlösen > und gleich jeho> treile ich.in diln AMen'.hej 
Änsterölichen GÖttes> solche Keritchliing an. V3or-
üuf ihme dannl„alte. -Landstänb^Glück ^ims Heil 
wünsckten /undbenHimmel ulnbenglückiichen Ans^ 
WH,seines Vorhabens änsleyentelii 
Indeme er sich nun, unter täussnß guten Wünscheii 
und Glück amüssen /also in bi<Höhle hinunter liesse> 
-und aereiis auf dem Grun^zü seyn j)ermttkte/,'stiesse! 
er liiit^ Vorhaltung seines Speers /Mltthälben.her'i 
um'', ober den Riesin irgeM in einem Winkei^oder 
Ecken^verl^ elkeU,' unA gewähr werden möchte;"Wö< , 
,mit er dann imwer je/tiester hinein M i , - endlich 
fand er «inen hellen (schein se«, Tages^ .wel^elri^ 
ernäcbgimge/und'kämealso in eine ganze helleKa'm'j' 
mer,die'dä nicht mehr als eine einige Thür hätte, auch 
ijön Gold'Silber und Edelgesteinen sehr reichlich an> 
Kifülletwäre. I f t dieseluGeninchnttnsah ersichzuni 
üllei, 
HM be^wiinberbaMMölnsincl. >5Z3 
Mrbesten ulck I n der Mit te dieser Kammer, sähe« 
«in echäbe'KeS, Grab, , aus sechs'gar-zierlichen, Pfei-
lern flehendes Mit Obelge^stei^ en sehr Leichlich gezieret^  
welche dann zum TheUin vem,Verg,häufig,wuchseNi 
. A u f diesem Grübe nun sähe M n , unter anbern Cu'« 
ilösitäten,.auch ein ge^affnel nnd geklönte« Königs-, 
B i l d liegende, in Chalceddä gehauen, beh dessen Füs, 
sen ein FrauenVild, , eine, Tafel voll etlich Blütlsrtt 
i n den Handeil haltende, zusehen, darinnen folgends 
Schriffc, ganz.deutlich zU lesen, ware> Pieses ist der 
Hllrchl.^ü.nigHelmäs^meinliebster Oemahl/ber 
hier bejahen,ttiget:> ein mächtiger Konig und Herr 
der.Albaniet/. so „mir geschworen Mch zu seiner O t t 
)i imhlin, zu erkiesen, vöcb' mit dem bed ing: jedesmahl 
-so oft ich in deüiSech^ Wochen läge, daß «mich nicht! 
besuchett,"auch; nicht jemand änderst, ein solches zu 
tbun gestatten wollte^ Wei l er mir. nun in solchem 
Oersprechefl tleubrüchlg wurde, also muste er mich 
Verls» 
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ötrlohrsn Wissen;'ich Halle aber, in eben seltilMIcchs 
drey gar schöne Pvinzeßmen zur Welt ^eb"acbt >^welHi 
ich in meinem Hinscheiden mit mir nähme > und solche 
ohne Bewust seiner, wo ich wä^e? gesüuget, r,,lchrer, 
anch.bls m das fünfzehmde I a l ^ gesund anfetl0Z?n« 
Zu welcher Zeit dann ich ihr)en ihres He^tn Vaece^tt 
Untreu an mir bewiesen, entdeckt und erzehlet^moV 
über sie sich sehr ereifert, Und sondesbar meine jüngsts 
Fräulin Mklustna, solches Verbrechen an'ihrem 
Herrn Vater, stall meiner'stlbst zu rächen eifrig b« 
schlössen, deren auch die zmen altern mit der)stimmten« 
Woraus sie ihn in öieftn Felsen einqesperret, und g« 
fänglich verwahret halten, bis an das Ende seines L« 
bm5. Ich begr^ röe ihn nachmals unter diesen S ten^ 
und liesse sein Bildniß darauf machen, dainit man wis-
se, daß dieses der König von Awelon meiri Gemahl 
w^re. Aufdaß nun aiich niemand an diesen Ott käms^ 
Und solcher von allen Anfällen der Dilbc, Rä^ber^oveö 
heimlicher Schatzgräber, gesiche^wäre, hnbeich dett 
Vliesen das Grab'und der Felsen Holen zu hüten'hiei 
her gelegt: Meinen Töchtern und Prinzeßinnen aber , 
habe ich dreh Dttkmähler, und sonderbare Merk.-
Zeichen verliehen, und zwart'"Melnsiyä 5er jüngsten, 
Die sehr klug und scharfen Verstandes, daß sie alle, 
Sümstäge vom Nabel hinab, > eine. Schlange oder 
Wurm werde sollte. Der nun selbige zue Gemahl 
lin fteyen würde, solle ihr geloben: sie au selbigem 
Tag weder zu besuchen noch^ nach ihr zu fragen, odeli 
ihrer ansichtig zu werden, auch daß er solch"Geheims 
Niß keinem Menschen entdecken wolle. 
Meiner andern Prinzeßin, Mlliora genannt, aücS 
iiner wunderschönen Dame, legte ich auf,:' baß sieals 
«in Gespenst,' eines herrlich unb berühmtew Bertz^ 
' Schlosses 
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Schlosses in Armenien hücctl, darneben einen.Sper-
ber ob ihrem Haupt 'miablüßig bey, ihr haben. sollte. 
W e r n^n sich da. hinzunahen'^ücde,.der muste von 
adelichem Rit ter /Blut ubd Helkommeu seyn,.anch 
ohne Nike Einsitzen, drey'Täg und,Näch: d^.Sper»'. 
ber ganz' schlasto« zu hmen, 5<im Furcht noch 
Scheu nagen.. Alsdann nach Ueb?rwindr;ng und. 
Ausstehen, dessm^ , sollie ihme bon der Jungfrau 
oder, jungfräulichen Geist, «was zu bitten, was 
er wollte, (ausser ihrem Ltiöe und,Person nicht) zur 
Gnade, vergönnet >ftyn. Welcher aber, sich den 
Schlaf? überwinden lassen würde, daß selbiger Lei 
benslang, ja gar bis an.den Jüngsten Tag, nicht. 
. niehr von der Stelle dünnte. und also gleichsam^ 
desGespenstesGesangener ftyn. müsse. 
-" Meiner dritten Tochter^ ode^P inzeßin Palam 
t ina auch,'(stunde/erner auf dem Blät ter /Raum 
dieser Tafel) gäbe ich zu verwahren/- und gleichfalle 
zu hüten auf dem hohen Beta. Rr.nnische, in dem 
Königreich Arragonien, .ihres He-rn Bauers un, 
- schazbare Schätze, bis sich einstens einer unftlS Ge-
schlechts finden würde, welchem den Berg und Schatz 
nur tapferer und wehchastet. Hand'eroberte, 'auch 
durch' Hülfe und Vorschub dessen, bat H.. Land gar 
«innehme,, und' also folgend ein Herr zu Jerusalem 
und des Heil. Grabe« weiden Lllso. habe ich. chre 
.Mut le r Persina, ihnen,diese drey Werkzeichen auft 
' erleget.', So viel wisse, weme diese Tafel vor Ge-
sicht kommet/zur Nachricht, und sey damit glücklich 
vergnüget.. Stunde also zum Beschluß,angehänget.. 
- .' Goffcoy nun,/ indem er aus Cmiösitäl dieser-. 
B lä t ter Inhalt ganz'wohlbedächllich läse,.verwun-
derte sich dessen höchlich. sähe und merkte auch hier-
', ^. K ' a u s 
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avszmGnüge, daßMelusina seine Mül ler, M u t ^ 
Hrlma», der Großvatter, und Persina die Anftau 
gewesen wäre,.Stunde ferner hierinnuvch im ZweK 
fel >, ob er auch glückselig styn würde / der Riesen,zu 
finden, und selbigen zu «legen, alsdann er völlig glaü, 
ben,wollte, daß «der wahre Evb,Md einig hier zu seye 
«sehen gewesen. ^Demnach begab er sich mit neuem 
Eifer eingenommen aus diesem Gemach hinweg, um 
dm Riesen nochftrner auszusuchen, allenthalben mit 
seinem Speer herumfühlende. I n solchem Fott«^ 
gehen nun g«ieth er aus einen sehr grossen und weit», 
raumlgeN' Platz, dabey auch ein hoherThutn,sich bes 
fände >, also, ,baß erganz aufrecht.gehen,kennte, ei, 
nen gmen Weg/- Mhme.dechalblM seinen,Speer 
über die Achsel,, und gieng immer mit schärfen Ulw 
schauen also für sich, bis er in'diesen hohen Thurn, 
daran,alles ossch' stunde, hinein käme,,. und' auch 
allda ein herrliches' Schloß, fände.' 
I n " dem- Hineingehen aber erblickte er gleich zum 
«listen, unter^  einem Gebäude ein gar abscheuliches 
Gefangniß,^. darinnen viel Gefangene sich befanden) 
welche sich alle zvm höchsten,verwunderten,..wo er 
doch herkäme?, und'wks,für eine resolute Herzmüthicj, 
keit ihn bis daherMon gebracht haben müsse?, Eili« 
che ads '^denen Gefangenen wären/so mitleidig, daß 
sie, ihn Mück, eilen 
hiessen,. damit ihn der abscheuliche Riese nicht ge, 
,Währ-'würde,,sKnsteu,es um sein Leben gechanware.. 
Andere aber aus ihnen sprachen zu denen, die ihm also 
warnetey,,'nicht so, ihr redet zu, unser,aller Schadens 
lasset.diesen jungen Helden' gehen/ er dörft vielleicht 
uns« Erlöser werden.'^ Der^ Himmel, der^ ihn bis'hie, 
,her-ohne allen Anstoß so sicher begleitet hat, '.wird.ihn 
auch 
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auch noch weiter bewahr« können. Welche'Rede 
Dann dein Gosswy also wohl gefiele, daß er noch mnchi» 
ger in seinem Slnne wa:d, und dahero Mit einet ganz 
frohen Mine lächlen> zN ftagen anhtlbe': W o ist das 
Angeheuer? das euch also qMec, lassttmich, und 
zeiget den Ort/baß ich meinen rilteUichen M m h an 
ihm« ausüben möge. M ^ n n f eitlerem Ihnen, ( d « 
Gefangenen) anhebe: > Versehet ei^ ch nur wohl tapfe> 
rer Ritter! und nehmet euer Leben in acht, dann ihr 
werdet ihn gar,bald und unftrmvon hierzu sehen beF 
kommen; aber ich fürchte, chr styd des Todes, sobald 
ihr dessen und selbiger auch euch ansichtig w i rd . 
Send getrost!'antwortete Gojsioy, und sorget nicht 
^für meine Person, der Himmel, und dessen Schöpfer, 
der mich herein begleitet/ wird mich schon zu schü« 
tzen, euch aber durch michzn^löfm wissen. 
S o kaum halte Gsssroy dich Wsrte ausgespro« 
«Yen, da kam eöM zum Glücke, ganz von ungefehr,der 
Riese baher Metten. Dieser, als er merkte, daß ihn 
Gossroy aufsuche, Und nach ihm gefragt ha.'te', ellen* 
de, anstatt daß G e j M ) billige^yor ihme hätte fliehen 
sollen, selbst schleunig nnedsrum zuchck in.'ein Ge, 
zuach, allda er auch die Thür hinler sich gar fand« 
zuschlösse, und daniit bereits den schlechten Ausqany 
- auf seiner Seit« zu verstehen gäbe und anzeigte. Goss> 
«oy, der mushige Ri t tes indem er solches gewührwun 
de>, dachte, daß es nu,n die rechte Zeit wäre, sprang 
H m dechalben schnell nach, Und poch«« so statt an be, 
sagte Thür, daß sie zu kleinen Stücken zerspränge, un -
«achtet sie das Ungeheuer vo^ n innen auf das stärkste 
verriegelt und versperret hatte. Der Riese hierauf 
solches ersehend, hatte einen grossen viereckigen!) 
von Stah l bereiteten Hammer, wvmit er dem Goff-
K H «oy 
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toy einen merklichen Streich auf, seinen Helm gäbe, 
welchen Schlag aber'der bewährte Helm zum Glück 
noch unbeschädigt aushielle, sonst er, wohl würde au-
genblicklich haben des Tc^ ds seyn müssen/ D n hast 
mir, einen.gewissen und sehr empfindlichen Streich 
beygebracht, (Hub der tapfere Gossoy an, und dieser 
soll, dir doppelt wieder auf deinen verfluchten Schei-
del'fallen;, zöge hierauf sein Schwerdt ans, womit er 
«inen so harten Streich führte, daß er diS Riesen Har-
nisch durch und durch stach, und ihn davon znr Ers 
den fallen machte. Dev dann einen so erschallenden 
Schrey von sich g<ibe, daß auch der ganze «Thur«' 
darob zu. erzittern, geschienen hat, und er auch darob 
'die verfluchte Seele, zugleich mit ausbliese, daß das 
todte Aas also gestreckt auf der,Erden läge. 
, .Gossroy solches sehend, dankt dem Höchsten für 
den, verliehenen Sieg, steckt das Schwerdt wieder 
behend ein,, und verfügte sich schleunig zu den Ge-> 
sangenen znrückanstem Thnrn, selbige ganz sieymü« 
lhlg ftagmde: Ob sie auch, aus dem Lande derNorhe-
wer gebürtig wären ? Als sie nun solches mit Ja beantt 
werteten,, sichre >er weiter fort zu fragen;, warum sie 
dann also elendiglich allhier gefangen süssen? und was 
ihrer aller Verbrechen gewesen, seye? Die Amblii« 
bung mit'der Schätzung und Tribut, welche wir dem 
Riesen, schuldig.sind, (Hub einer au« ihnen an.) So 
schenkeich eyck denn solchen, nebst.derBefceyüng.eu-
rer so elendiU7Gefangenschast, (versatzte ihnen Goff, 
roy^hinwieder) ihr aber 'danket und.lobet dewHöch« 
sien, welcher diese« Ungeheueren meine Hände gegeil 
ben,; und euch, sanit dem ganzen, ^ande, durch mich 
hiervon «löset Hat. Dann ich, sagte er) H M solchw 
mit dieser meiner Faust und Schwerdt zur .Erden ge-
fallet. 
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fället, daß er nun also tobt in seinem Blute lieget, und 
ihr die Erlösten b'.llig wöget gmennee werden. Was 
.für ein Jauchzen undZrohlocken/ja wa« für ein Siegs, 
«lnd Freuden > Grschrey Nun unter diesen Gefangenen 
entstanden sey. ist mit Wotten/aum zu beschreiben. 
Ein jeder dankte seinem GO'tt und diesem ihren 
Erretter herzlich, und sähe man ihneu die Freuden-
und Vermunderunqs, Thronen ob solchem unver-
Host und schnell .entstandenen Sieg ganzer Ströme« 
weis über die Wangen herabrinnen. 
Er fragte sie auch ferner / ob sie dann nicht wüsten, 
wo, oder in w:lchec Verwahrnis dann die Schlüssel 
der Gefängnisses aufbehalten wären ? weil er ihnen ja 
ihre FfeyheK g-schmkec, damit er auch.seinen Wor, 
ten einen Nachdruck geben, und sie also auf fteym Fuß 
stellen könnte? Wei l ee nun keiner wüste, al l musten sie 
noch eine Zeit verharren, bis er nach langen Suchen 
solche lehlich fände, das Gefängnis ttösn'et, und ih-
K 3 « ^ 
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rer über die'Zoo in allen aus diesem düstern Kerker 
heraus litsse. Ehe und beuor abn er/olche gar heraus-
liesse,' mußlen sie ihm alle in dasftnige. Zimmer her«-
nach fssgeü, allwö er den Niesen erleget, ukd dasWnn , 
d e r ^ S M a c u l mit anschen. Welches Hey einem 
jeden U5tt3 ihnen dann czrosscs'Entschen und EchauZ 
uen verursachte. Und «kannten alle einhellig, daß ' l 0 l / 
ches also in ' dem Raihschwß des Himmels seye ver, 
ordne« gewesen, ,ohne deme sonften es dieser junge' 
Ritter niche würde haben ausführen können. 
Anjetzo (Hube Goffroh wilder au)>ihr lieben Freun, 
deuid neu eiledigle Gefangene! so behacret^ noch fer, 
ner, und vecnehlmtj wie ich ench ayseure Gefangene 
schast erfreuen wi l l . ,Es ist nemlich eitj sehr grosses 
G u t und unschätzbarer Schatz in diesem B t t g und 
dessllben unterschiedlichen Holen vttwahret und ver-
borgen, so von Gold, S i lber , als auch edlen Ste i -
nen, eine unglaubliche Menge,<solches nun schenke und 
verehre ich euch alles, dann ich von solchem Raub, 
«nd iheils übelgesparten G u t , nicht das Geringste 
begehre. WoraUfsich dann die Freude und'der Dank, 
(w,ie leicht z'u erachlen) bey diesen armen Leuten, fast 
zchendoppelt ve rg röM. S o gar auch,, daß sie sich 
nnlerstunden, um nur ihren Erretter und reichen 
'Gnadbeschenker' desto < besser zu «kennen, denselben 
dienstfteundlich zn bitten, er möchte ihnen d«h den 
Ver lauf , wie er in diesen Felsen (auch durch was 
Veranlassung es geschehen) kommen seye? und von 
'was Geftblrcht er gebürtig wäre? Dann, sagten sie 
alle einhellig, seit deme,' daß König Helmas lodt, ftye 
kein Mann aus diesem Berg Und Felsen kommen, wer 
einmal da.herein gerathen wäre? Massen der.ertödle 
R H , und dessen Vorfahren,' so auch erschröcklich« 
Riesen 
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Riesen gewesen, hätten alles Land vechnet, ja gav 
die Le^te.erbärmlich gemartert ^  imd ums Lehm ge^ 
bracht/ wie er dann dessen zum Theil selbst nicht nn-
bewnst sinn wüide. Als nun Gosswy, ihnen auch 
hierinn willfahret, durch cme weiilänftige' Erzehlunz 
seiner Herkunft ihre Bi t te gewähret hatte; auch da, 
bey dedeule?/.daß er Goffioy mit dem Zahn Hiesse; so 
Wollen wir.dann nun zur Abstatttmg unserer Dank-
barkeit, (sagten sie) dieses todle Ungehenei alle zu-
sammen helfen hinaus ziehen, lind euch, gnädiger 
Herr, so lang begleiten, bis ihr und wir unser Amd5 
polk wieder finden, und ansichtig werden. 
D e s Goffwy wieder Herauskunft aus dem Berg/ 
die Ankunft und Freude bey seinem Vatter Rey? 
M n d , des Grafen von dem Forst, Verfolgung 
und unglückliches Ende, unö ' vannRey -
MMds Wieder-Abschied von seinem 
Sohn Goffwy.' 
^ Würde ^ön Stund an von denen Gefangettiw 
^ 'ein starser Ka rn zubereitet, der ttnglhenre R ie -
se da ausgeworfen, Nnd also, wie em codles Aao> 
aus der Hole nnd dem Berg von ihnen heraus gezo-
gen. Als sie nun aus selbiger mit ihme hervsr und an? 
des TaZeS Licht kamen, fahlen sie. solchen aufrecht cnff 
den Karren, banden ihn mit Ketten, a l t ob er noch 
lebete, snd führen ihn also indem Land, als einen 
Scheusal nnd Spectäcul,zu wonnigliches Anschauen: 
und'.Htecwunbernng hetaum, Alles Volk liefe mit 
grossen Freuden lBelnsten herzu, dankten GOtt,.rmd 
lobeten den Sieg deö Gossroy, welcher zn so gros-
sem Glück in ihr Land kommen wäre. Indessen käme 
auch Gossroy wieder zu denen Landest Herren, von 
K 4> «e l -
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welchen er noch vor kurzer Zeit abgeschieden, und wel , 
che auch qar schlechtes Vertrauen, vielmehr aber ein 
grosses Betrübe!, ob seinem Unterfangen in ihren 
Herzen und Gemüthern, (alseines nock jungen R i t -
ters, dem solches We^k auszuführen zu fchwerwerden 
wü de) beysich heichlich hlerob geschöpsec, hätten./ 
Es wurde ihm alle nur «sinnliche Ehreanqechan> 
sowohl von-denen Landes Herren, als auch denen, 
welche gefangen, geroesen, Und nun bey den Ihren wie/ 
Der waren. ÜnHdieweil auch eben ihr König und Re , 
gent des ganzen Noch?mer,Reiches ohne Leibs, Er , , 
den mit Tod abgangen, als.wurde ihm nicht sowohl 
vi?! grosses Gut und Geld, sondern auch gar die König-
liche,Thron, Würde, ihn dcna i^f zu erheben, und'von 
füllen einhellig hie;ii gehuldiget zu werden, (nur daß er 
indem Lande bleiben möchte) von ihnen angebotten, 
welches alle« aber er mit höchster Höflichkeit und 
vielen Gegen Entschuldigungen abschlüge,» und sich 
nach einer kurzen Zeit, mit einem allgemeinen Valet 
und Gesegnung!,von ihnen, wieder ceißsettig auf d<n 
Weg machte. Nachdeme er zuv>jr denen Landes, Her« 
reu die Verwesung des Landes treu vätterlich zu ver, 
walten, und dessen Wohlfahrt zu beobachten, höchst, 
'sorgsam ombesoßlm hätte. , Undhiemit reiftte e r , 
ans grossem Verlangen seinen Vatter und Mutter 
nur bald ansichtig, zu werden, von'da hinweg, bis 
ei^  an da« Geer käme, allda zu Schis saß, und nach 
seinem Vatlerlande, dem Lande Gianda nemlich,zm 
segelte. Als nun auch allda das Volk seiner Ankanst 
gewahr wurde, liefe alles voll Freuden ihren Erret-
ter wiederum zu sehm, und selbigen zu biwillkommen, -
Massen'er sie^nock unlangssen auch von dem Riesen-
Gedeonerlöset haltt. Dessen sie afinochinreiferOe« 
dächt-
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dächtnis waren. Inzwischen sein V a r « solches er-
fallend, ritte auch, seinen Sohn Mssroy zu em-
pfangen, ihm entgegen, nnd hielte eine lange Zeit 
auf dem Lande, wo er vorbey muste/seimr A n -
kunft zu chatten, und solchen zu bewillkommen. 
Zumahlm schon allöewust, nnd hinlelbtachc mor-
den, was Sieg und Ehre« in dem ganzen Nvr , 
Hemer Reich erlanget, und durch die Erlegung del 
grausamen Riesen allda erworben hätte. 
Diese so nene Sohnes, Freude nun hatte den gu, 
ten Reymund wieder ein wenig seines schweren Kum« 
mets ob dem leidigen Verlust der liebsten Melusin« 
entlästig«t, und des Unmuth« in etwas vergessen ge« 
machet, ritte demnach in solcher Freude gar bis an 
da« Gestad desMter«, allwo Gossroy, so er ankäme, 
unfehlbar aus, und zu Lande steigen müsse. Welches 
ihme,dem Reymund, dann auch also glücklich gedie/ 
he, und wäre dieser Freuden Empfang von beyden 
Theilen, al« Vatter und, Sohn, so beweglich anzu, 
schauen, daß vielen die heifsen Thränen darüber aus, 
brachen. B i s lchlich auch gar der Vatter R«ynmnd 
seinen Sohn Gdsscoy bey der Hand nähme, selbiqen 
beyseit« fühete, und also an.einem heimlichen Ort das 
ganze Herzenleid und Verlust seiner F?au Mutter, 
samt allen, was sich inzwischen zugetragen, entdecket, 
darüber,,dann Gossröy erschracke, und wohl melkte, 
daß auch sein Verbrechen und böse« Beginnen selbst, 
so er an den Mönchen zu Mallier« verübet, hierzu 
nicht wenig geholfen,' und gleichsam das Oel zum 
Feuer, so zu reden, mit beygelragen hätte. Darüber 
ihlne dann vor innerlicher Neue nnd Herz,Bewe, 
gung auch der Angstschweiß ausbrache, und sprach: 
S o sey es dem Himmel sseklaget, in was Unfall und 
K 5 He". 
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Herzenleid ich mich nun durch mich selhsten M , 
ht t sche. 
Als er nnn alst eine gme Weile, bey sich selbst me» 
lancholisiiend, unter vielen.Seufzen und K lemmt 
lhiqknt, stillgeschwiegen da Hub eran, auch seinem 
Vatter'von dfr Tafel und Schrift, welche er in dem 
Berge des Gespenstes zu Awelon gefunden und gele, 
sen hatte, saml derselben Begräbnis zu srzehlcn. Rey». 
mnnd solchem hörende, vernähme er sich zum^ Trost, 
was ervnhm selbst noch nicht gewust, wer neMch 
Melusinl l , srlne Gemahlin,,und Grffroys Mutter 
gewesen? lund daß solche ans Königlichem Geschlecht 
her, entsprungen wäre ? Hergegen halte auch Gossroy 
hinwieder, was er noch «ichl gewust) von seinem V a l / 
ler'versiundm, wie neinlich sein Vetternder Gräfvon 
dem Forst, selbigen dahin beredet, seine Gemahlin, 
Velustnam, an einem Samstag, nicht nur. bestl«, 
eben, sondern auch aus dessen Anrelßung gar der,' 
selbi.qen Zustand einsten dorgewsrfen, und sie damit 
beschämet hätte. Weßwegen er dann auch, gar theüer 
und gewiß, dem Grasen den Tod, geschworen, hatte. 
Machtt'sich demnach schnell zu.Pferde, und ritte, m 
Begleitung seines jüngern BrndelS Reymnnd, Tag 
und Nacht auf gedachten Forst zu. Worüber dann 
Reymund, sein Vatter, r»zwische'n übermal in. ei, 
neu netten ,Kummer und Herzenleid zu satten' anhnbe, 
zum Thell> w«ilen er mit seiner Gemahlin Melusin« 
so jähzornig verfahren, und auch andern theils, 
daß er dem Goffroy alles, wegen de« Grasen von' 
Forst, so klar unddentlich entdecket hatte, daß es nun 
vielleicht zu, einem bösen, End ausschlagen möchte I n , 
zwischen gerielhe Gosstoy ganz unerkannt, und also m 
aller Stille, in die Grafschaft von Forst, ja gar btS an 
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d a s Schloß hinan; allda fände er solches offen, stie-
3?. alsobald von dem.Pserd ab, gienge hinein, und 
ttelaVgee ganz, unversehens in den.Saal, darinnen 
sein' VeMr sich enthielte. 
. Geschwind ergriffe er das Gewehr, rannte aWikm 
H U , ,und f'^ h^e selbl.qen mit dies« ungestümmen R « 
' de a n : SolVnrütßer , ! du bist dttjenige/durch web 
^ chen wir alle nnsere<Frau Mutter verlohreu haben. 
A n f ü h r e r ! Verführer! Böswicht! dn mnst des To» 
. d r s sterben, ^ Der Graf von Forst, in solcher Über-
e i lung ganz bestürzet, wüste nichts anders zu lhun, 
a l s sich zu'salviren, und also die Flucht.;^ nehmen, 
d a m i t er nicht von dem Zorneiserigen Goss.oy über, 
« i let würde. Bfgabe sich da^n in höchster Angst 
n lso in einem, Thutn , eine hohe Stiege hinauf, als 
da r i nn er sich.' gleichsam' arrcstirle,, jedoch solcherge, 
s l a l t zu dicsemmal sein Leben errettet hatte. 
' Gossroy hierauf, weilen er dißmal nicht« auerich, 
t e n tonnte, Hub an auf da! heftigste liegen des Grafen 
,5vien« ztt.fiuchen, die ihme aber alle entliefen, und 
e r indessen Luft bekäme, ihren Herrn, den Grafen, 
noch mehrere zu verfolgen, welch« auch endlich zu 
einem Fenster cwssprange, um sich ans ein gewisses 
D a c h zu salviren, dessen aber verfehl«, und sich zu 
t o d t siele. Worauf ihn Gosscoy begraben liefe, da 
er von etlichen der Seinen höchlich beklaget ward. > 
Sobald nach^  solcher Etdbestattung,. befahl ih, 
. n e n gleich Gosscoy, daß sie nunmehr seinem Bruder 
Oieymund schwören/ und selbigen huldigen sollten, 
so auch ohne einige Wiederrede, jedoch mehr aus 
K n e c h t des sormidablen Gosscon, weder an« gutem 
(Wi l len geschähe. Dann alles Land furchteund ehret« 
seinen Namen.' Mitlerweile wäre nun auch der,nie, 
' lmcho, 
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lancholischeb Vatter, wiederum nach Luslnien vsn 
G«anda dahin kommen; jedoch nicht änderst, als 
voll höchsten Unmmhs und äusserst« Vetrübniß, we, 
gen (wie e« berichtet) der,Ertödtnng seines leiblichen 
Bruders, ksnnte aber alles damit nichts richten. Ee 
klagte und weint« ganz von Wehmuth eingenommen, 
bereuele seme Sünde, daß er so viel Nebels durch Be , 
schimpsung seiner Gemahlin angerichtet, welches 
andere alles hieraus erfolget, nähme sich demnach 
für, nach Rom zu ziehen, allda ernstliche Busse 
zu thun, und nimmermehr wieder nach Hanse zu 
kommen, sondern sein Leben in einem Kloster mit 
Weinen und Betten, zu beschlossen. 
Als er nun eben mit solchen traurigen Gedan« 
ken und Vorsatz sich^plagte, stehen da käme der 
Gossroy in Schloßhof ema-ritten, stiege vom Pferd, 
ssienge hinauf zu seinem betrübten H??rn Vatter, 
fiele vor selbigen alsobalden auf du Knie, und bat« 
um^ Gnad wegen aller seiner Mißhandlungen, und 
gesunde ganz f'eymüthig, er wäre die einige Ursach 
olleS solchen schmerchaften Verlustes seines Herrn 
'Vatters, daß er nemlich durch ihn'seine Gemahlin 
Melusinam, fei'nen lieben Sohn Reymund, und 
nun auch seinen Petter^, den Grafen von Forst, so 
schmerz? und jammerleidig verlohren batte. El) ist 
so) Mt inSohn! wie du sagest, (Hub Neynmnd hier, 
auf dem zum Trost und doch selbst in höchster ' B e , 
erübniß an) allein können wir sie doch mit, allen um 
ftrn Klagen nicht wiederbringen, doch sey dir hie, 
mit zur vätterlicher Strasse auserleget,, das ver, 
brannte Kloster wieder zu bauen, und andere Mün, 
che zu Dienst und Ehre GOltes darein zu stiften. 
Goffcoy ließe sich diese vätlerliche B ü ß , Strasse 
zum 
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zum besten hieraufqeMn, und versprach auch, daß 
er solche« herrlicher, schöner,^gröffer^und reicher, we-
der ee zuvor gewestn, bauen, wollte, womit er dann 
dm von Schwermut!) beunruhigten Vatter, al< dem« 
dieser Gehorsam und kuldllche Reve wohlqesicl pm 
ein merkliches wiederum getröstet, und seines Kum, 
mers erleichtert hatte. Wohlan dann (hubNeynnmd 
an) die Vollziehung solches Versprechens, wird mei, 
nen Glhorsam prüsm, mein Sohn Gossroy. Doch 
wisse und vernehme wohl, was ich dir anjcho entve-
.cken, und weß ich gesonnen, elklagen werde. Ich haöe 
mir zur Abbusse (sagte das vällerliche Trauern Herz) 
eine weit entfernte Ntise vorgenommen, welch« ich 
nun als ein Gelübte vollziehen will. Demnach befeh» 
le ich dir, das Land wohl und löblich zu «.eqieren, daß 
du dich einen Väl ler, und nicht einen Tyrann (wie 
du bißher anflehen) der Nnterthanen erweisest. Der, 
neu jüngsten Bruder aber, meinen Schn Dtelerich, 
in aller Frömmigkeit und Uebung guter T< genden, 
getreulich, an stall meiner, auferziehen mögest. Und 
endlich, nach Errichtung seiner hihem und vollkom-
menen Jahren, ihm die Herrschaft Pamnach, 
Scklasicil, Favent, Aralon undMerumt, bis an 
Roschelle zr.m Besitz und Bebecrschunq ein aumen 
wollest. Dann also hm es deine und seine Butter, 
meine liebste Gemahlin, noch vor ihrem Hinscheiden 
verordnet, und also mir ihren Sohn Dietench auf 
das sorgsamste anbefohlen, welchen ich dir hiemit 
gleichmäßig will an das Herz gebunden haben; dann 
«« scheine gar ein sondeibares Licht aus dem Kilaben, 
so man auch nickt verwahrlosen muß. So viel wisse, 
und nimm deinen kindlichen Gehorsam in das künf-
tige besser als du bi«her gechan, in acht. . Ware also 
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baß die Lchrcde, und das schärft vältttliche AnLtt 
fehlen an de» bußkenigen Gosseoy, von seinem 
Vatter Reymund. Deme er dann auch noch dieses 
zum Nachschluß versatzt?: Herzlichster H-Tr Vac, 
ter! dessen,'Hinscheiden schmerzt mich zwcn: zuni 
höchstm, »nd sehe ich mich hiedurch recht mutter, 
Und vatterlKs gcmachet, jedoch will mir auch nicht 
grziemen, ein so gmes Vorhaben zu unterbrachen, 
iLideffe"! aber werde ich alles/ was sie befohlen,' 
aus kmdliä>er Liebe und gehorsamer Pflicht-Schul, 
digkeil beobach:en, und den Vollzug Hessen so 
genau und treulich verachten, als ob der Va l -
ter selbst zvgessen gewesen wäre, dessm Brfchle 
mir m das künftige eilet scharfe Gesetze seyn sol, 
len, welches dann auch Reymund sehr wohl ge, 
fiel, und tief zu Hetzen gienqe,' daß ihm daro^ 
die Freuden , Thränen gleichsam Strümeweis die 
vätterlicben Wangen ab-anncn. 
Nach diesem berieffe' auch mehrgedachter Rey-
mund alle Unietthan>n und Landes, Herren zusam, 
men, stellte ihnen seinen Sohn Goffroy zum küns, 
tigen Regenten vor, befahl auch' dem junqen Prinz 
Di-tench, daß er solchen in allen gehorsamen und 
Folge bis zu seinen majorennm und /vollkommel 
ne^ Jahren leisten sollte. ^ Und liesse' hieraus die 
Hu ldMng, daß ihm alles schwüren und. den Eid 
der Treue leisten muste, vor sich flehen, .welches 
dann mit gfosse» Freuden und höchstem Vergnügen 
ob einem so tapfem'Regenten, von allen Grossen 
und Kleinen ges</,ahe, wiewohl sie gleichwohl ihren 
alten Herrn, den Reymund, auch nicht gerne vtte 
lehren und von ihnen sich entscheiden sah«,. 
Also giengen nun, nach vollbrachtem Huldigung!« 
AcM. 
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N M , Und Ueblrgab des RegementS die N?ije,des 
Neymunds vor sich/dennoch dm Prwz Dletench uyd 
Gossroy, mit einem klemm Csmitat zu Pstrd, ein 
,Stllck M g ? « , in aller Ehrerbietigkeit beglejrccm. 
Unter welchen R i t t auch ihnen zugleich, de? mmbige 
Goff^oy allen Verlauf mit den Riesen in diM Berg 
Awelon eetehl«^ und damit zum höchsten,Ve?gnüi 
gen und Bewundern, ihnen die lange Weil auf'dcm 
Weg abkürzte. Diese Reiß-Begleitung aber war«! 
ttnes, .TaZes läng, und des andern Tages am Mor -
gen ^ erfolg« im freyen Felde eitt üllersei« thränend 
Hlnd halsender Abschied, womach dann Reymund 
gen R e m , Dieterich und Gbssrov aber wieder 
nacher Lilsimm Mück bhtten. Inzwischen nach 
«in« Zeitlang n a « azlch Prinz Dieeerich gar schön. 
gerad und lMl ich erwachsen/und hatte bereits seine 
Jahr erreichet, welcher sich dann dem vntterlichen Be« 
fehl nach, in einen schönen R i t t nach Portenach ver-
fügte, 
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fUgle, nahm allda Posseßion und seinen Erbsih, nebst 
denen andern ihmt hie oben zugelegenen Orte;', ohne 
alle Widerrede mit mmhher Uebergab dci G-.sscoy 
ein, regiette-und befasse solche auf das klüglich und' 
glücklichste, daß man ihn auch sür.den weisen Regen, 
ten des ganzen Landen haben wollte, daß also Ney-
mund gleichsam'alz tobt (ob er schon noch lebte) von 
jedermann gehalten, Dieterich aber, in Tugend,. 
Tapferkeit und mannlich-n Helden, Thaten / von 
Tag zu Tag zunähme, ein Herr, klüglich, weis und 
glückhaftig im Regieren, vorsichtig, heldenmülhig 
und sieghaft im Kriegen/ und also in allem wohl wür-
dig ein Königliche« Scepter zu führen. 
Er nähme nachmalen zur Gemahlin «ne vor'tref> 
liche schöne Dame von'Großbritanien. . Und ist'von 
diesem Dielerich bis auf diese Stunde dal Geschlecht 
und hohe Casala > der .Herren von Portenach i n 
Frankreich erwachsen und groß worden, welches 
nach rieser Zeit, in, allem. Ruhm und Königlichen 
Gnaden fiori'ret. GOl t erhalle solches ferner i n 
Glück und Seegen, wie. der Autor diese«,, Buchs 
von Herzen wünschet bis an der Welt Ende. 
Hieraus erhellet nun auch, was nicht der vätlers 
und mütteüiche Seegen an den Hindern zuwege 
brinqen und wirken könne? und wie oftmal der E l -
tern Prophezeiungen,, die man zuweilen^nur i n 
Wind geredet achten .wi l l , mit ^herzlichen Nach, 
druck, nach laligen_Zeilm an den Kindern' wahr 
werden. Desgleichen auch hier Melusin« vor dero 
Hinscheiden von ihrem Sohn Dielerich gleich-
sam geweiffaget hat. 
Des 
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Des , .Go f f roy , neuer/MsterdcUi.ü^dSti f f tunZ 
zu M a U i n s ^ dann auch dessen sami seines 
H e r r n B a u e r s Beicht und Busse zu 
R o m . 
/ A s war nun auch^an dem, daß Goffroy seinen Woo« 
^ len und versprechen nach, de« Herrn Vatlern leß, 
len B«fchl vor seiner. Abreise, wegen'Wiedttauf, 
bauuug und n^uer Slifftunss des Klosters znMalliers 
sollte Kraft geben und das Versprochenem dasWere 
Men'dessen er sich auch Christlich, und von kindlichen 
Gchorsani«. halben .erinnert und.' eing?denk ryar. 
Demnachchestellte er W i l l eme , liesse alle benöchigte -
Baumaterialien in grosser Menge und zur Gmüg« 
herbeyschaffel,, und also den Grund des Gottes- Hau-
se, wiederum, alles Ernst/..in Gottes Namen allda, 
legen und anfangen, welches dann nuch so glücklich' 
und wohl unter GOtte« Seegen, (zumalm «r solchen 
B a u in allem übersetzet,) von stauen glenge? daß «K 
in ku«z«« Ze i t , bey einer halben Jahres- Frist, wie, 
d/rum Herrlicher, schöner und grösser stunde, weder es 
zuvor gewesen wäre.' Und dahero in Ansehen solch« so 
schnellen Veränderung, des zuvor wilden nnd graust,, 
men Goff röy, (welcher durch diesen Bau einen sehr 
grossen Eyfer künftiger Verehrung^ und Büß.An , 
in dem ganzen Landein 
Sprüchwort von ihm «schollen, daß/man sagte: 
Goffroy wäre.ein Mönch, und also der Wolf zum, 
'.Sckaaf. worden. 
DUen aber ungeachtet, ob eS i^hm schon zu Ohrm 
.käme, fuhre^gleichwohl in solchem gutey Weit fort, 
und ljesse sich von dem einmal gefaßten Eyfer, die Ehre 
GOttes zu vermehren, unp ans einem schnaubenden 
L Oanl , 
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S a u l , ein bekehrter Paulus zu werden, nichts atzi 
halten. 
Inzwiftti^n wäre nun auch Reymund zu Rom ange< 
lanqel, und haltt selbiqer vor Ihro Helligkeit, Pabst 
Leone seine Reu und Büß Bttcht, wchmüthigst ab, 
geleget, cmch^  deßwegen gnädige Absolution empfam 
gen, die ihm auferlegte Vuß, nnt demüchtgstem Ge-
horsam angenommen. Als er auch von seiner Heilig-
keil in Person gefragt wurde: W a l für einen Vor-
satz er nun halte ? und welche Lebens, Ar t er sich in das 
künftige zu erwehlen entschlossen ^Gabe Reymund den 
Beucht mit qa" kurzem Enthalt: Allerhelligster Vat, ^  
ter! sagte er) ich gedenke mein Leben an emem sol, 
chen Ortju schltessen, allwo nicht viel Leu« um mtch 
sind, um also mtch v^n der W"lt abzusondern. AIS 
nun Se. Geiliqkett solchen Vorsah tobte, und noch 
weiier fragte: Wo er sich aber solchen Ort.zu leben 
erkiesen und anHersehen wollt? ? Aritworte« er': Zu 
unser lieben F-auen nach Montferat in 'Arraqonien, 
truqer«:Belieben,undbä<ea^lso inständig demüthiqst, 
seine H?iligke<t möchle doch gnadigst belieben > Ver, 
vrdnunq^bahln zu machen, dann chme der so schön 
und r,eme Gotleodlenst, welcher allda gepflogen wür» 
de, vor allen'andern beliebete. 
Hieraus wurde ihm von Sc. Päpstlichen Heiligkeit 
willfahret, und 5ll, Priester samt einen Schüler, aus 
Lebenslang ih,l zu bedienen, zugeordnet. Also nähme 
er von S r ^ H e i l i M t Abschied, und ritten stezusam, 
wen, samt'den semigen Leuten den Weg auf Mont,, 
ferat, von NomauB. Nachdem? er aber zu Tolosa an» 
langte, wurde er wieder seinen Willen allda anf'daS 
herrlichste empfangen, und ihm alle Ehre angcthan. 
Er schaffte seine andere Leute und Ckmitat daselbst 
ab, 
vvn der MtchttbMts Mckisslia. lVA 
tlb, und 'behlkllrniemand^ledw.Priester u'nd'Schü« 
«erbeyM:.Alseruuchgar an eiucm,ssewünsch':cn Ort 
hingelangete/liesse er sich und dem PliestcrEinsiedet, 
Hlleisin- mach««/ begäbe sich-in.das Gottellhaiiv, und 
hielte sich daxinnen ganz ftomm Und Midächtig,) und 
tziemle GOtt , so lang er,,leb.'r. 
Indem nun endlich seine letzte Sterbens-" Smnde 
herbey llahete, und er auch alt und a'bkräsiig wnre, 
da erschien einstens'Melusina über dem Schloß zu 
Lusinien Z . Tag vdr dessen,Tod,^ Und gab also allem 
Volk des Lande's,gleichsam^ ein 'Vorzeichen davon». 
.Welches wir aber dahin gestellet styn lasse«, und zw 
vor noch ein anders von dessen'Lebzeilen allhietz 
"merken wollen. 
Goffroy wurde dessen von ungefehr einstens'betich« 
tet> wie sein Herr Vatter glücklich zUi Rom angtt 
langt,, also daselbst gebeichtet und Absolution., eme 
pfangen hatte; derhalben beschlösse er 3ey' sich/ sil-
bigen noch einmal zU sehen, und ihn zu Rom allda zu 
suchen; Übergabe demnach seinem B-Uder -Dielerich 
auf'eine Zeitlang die Reyiemng Und Beobachtung 
. seines Landes, machte sich also in solchem Vorsah 
schleunig dahinauf. Ale e: nUn,zn Rom angelangt,, 
und gleichfalls seine Beicht vor. der.Päbstl. Heilig» 
keit' abgeleget,, 'wurde'^ihM'von selbigen'gesagt,. daß-
sein Vatter auch da gewesen / nnd zu Monlserat eilt 
Einsiedel geworden wäre. Ihme, dem Goffloy,aber, 
wurde eine weit härtere Puffes nieder seinem Vatter 
vusrrlegri.' Sonderbar/daß er. möchte bedacht seyu, 
wie da« Klosters Mallicrs wieder förmlich gebauet 
Üvürde/.und er ioo und 20. München darein stlffiin 
sollte.' Als, nun solchemGcffecy,alles zu leisten ver-
sprach, Und auch seiner Heiligkeit anzeigte, daß. bereit« 
LH 'das 
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das Gebän schon weit grösser und herrlicher/ webee 
es zuvor gewesen, wieder aufgerichtet stünde, in Be« 
lrachtung, weil er selbst der ftevle Verderb« dessen 
glwejeu, als, wurde solche löbliche Thal von seiner 
Heiligkeit hinwieder gelobet, und für eine erkennt-
liche Bußreue angenommen. ^Eu« Vorsah ist gut, 
sag« Ihre Helligkeit zu ihm und der'gütige Himmel 
vermehre solchen an euch noch ferner. S o ihr nun 
euren Vatter an dem Ort seiner Andacht besuchen 
wollet, so soll euch unser väuerlicher Sechen hierzu 
milqetheiler werden, welchen auch Goffroy gehör, 
samst annähme. Indeme er nun seineu Vatter an« 
nasse, waren beyde Vermassm voll Freuden, daß man 
des Halsen« und Küssens kein Ende sehen konnte. O3 
nun wohl Goff^vy sicb heftig bemüh:e, seinen Herrn 
Vatter zu bereden, daß er wieder mit ihme zurück, 
kehren, und sein Leben zu Lusinien gleichmäßig w Ru« 
he beschlossen möchte, so konnte er doch wenigl ausrich, 
len; machte sich also, nach fünftägigem Aufenthalt 
bey ihm, damit er selbigen nicht ferner in seiner A m 
.dacht »«stören möchte, ,wiedeb auf dem Heimwege, 
nachdeme « nemllch stch vergnüglich mit ihme nnteri 
redet, unl) von allen Bericht eingenommen hatte/als 
nahmen solche auch mit Thräuen, wie zu Anfange, 
beyde dm Abschied von einander. 
S o kaum war dieser eyftigc Goffroy* wieder zu 
Malliers angelangt^ da bestättig« er vollends sein 
Gelübde, saht« 120. Mönchen allda ein, begabte auch 
solche reichlich mit'Renten unb Zinsen, und was son« 
sten zu deren Unterhalt vonnöthen war. 
Letzllch, als er in sehr hohem Alter, auch mit dem 
Renmund ans die Lehen«, Neige und zum tödlichen 
Abschied losginge, und er ein solches seinem Sohn 
Goffroy 
von, der 'wunderbaren. Melusina. I 6 j 
Goffroy selbi-
ger nochmalm dahin, fand, ihn.annöch,wiewohs 
todlschwacb, bey Leben enipsienge-von ihm den'See-
gen^ünd bestattete solchen richmwürdig zur Etdm.^ 
I s t also dieses Rnhmgefchtecht und die denkwürdige 
Famllia, dieses Reymnnde vori Lusimen, wie folget: 
Reinhard/sein ältester Sohch regierte. in,Böhmen, 
und that allen Ungläubigen seh« grossen Widerstand. 
Antonius führte Fürstlichen Staat und Regiment;« 
Lützelburg.v Neymund, der>Iüng«e,. war Graf zu 
Forst. Urims «gier« in CypernAchate, auch denen 
Heyden und Ungläubigen grosse Drangsälm an,,das 
gegen aber stunde er denen Rodiser< Herren auf das 
getreulichsie in ihren Nöthen bey. Dahero noch auf 
den heuligen Tage, wann irgend sich das.Cyprische 
Volk in Kriege - und Streit, Nöthen befindet, pflegen 
sie zuHrer Losung und Feld - Geschrey das Wort Lnsi-
nien zu führen, zum schönen Andenken ^  weil auch 
Urims, ihr König von Lnsmien gebürtig war. Gyot 
Ware Königin Armenien, verfuhr« auch gegen dieHeti 
den sehr streng, desgleichen seine, Nachkommen eben» 
falls gechan hatten. Horribel ward in einem Kellere«« 
stücket. Gosscoy aber, der tapfere Riesenwürger,-wa^ 
«e Herr von Mallier« und ^kusinien, «nd Dietrich,' der 
Merjüngste, auch ein, berühmter, >Held und tapfer«, 
Ritter, hielte Hof, Und. regiette'z« obgedachtem Per« 
tenach/nnd.d« Markte Auch find noch ferner von die« 
ftm.ruhmba« denkwürdigen. Heldengeschlecht > die 
Englischen. Grasen von Papenburg, und dann 
ein Attagonisches Geschlecht» die Hck 
"ren von Caperit) 
entsprungen. 
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Nein wir lassen anjcho alles andere beysettS, Unk, 
-Melden mit'qak' wenigem, auch die sonderba, 
te Begchrnheit 'von Armenien, darinnen der erster-
wähnte Gyot regierte. unyKönzg wate, und. was sich 
yuch allda denkwürdig zugetragen^ I n selbigem 
Königreich nun wäre'ein. Schloßt ^darinnen sich 
ein Gespensi/ eben'wie w, dem hie oben gedachten 
Bei/q Awelon ^ustltlte^ ' I n solchem ^Schloß nun, 
fan5 sich nebst ^ dM Gespinste , auch ein'Sperber 
von'fon'deMrer Act ; wer mW'bey diesem Gespenst 
wollte Gnade finden, und semes Lebens gesichert 
seyw der muste sich ernstlich von h?her Glbmt herzäh« 
len, U"d sein Geschlecht von dem Lusinifchen Stamz 
Wen ^wessen ^  dann auch drey Täge und Nächte 
öhne Schlajs denl Sperber wachen^ und seiner hü< 
ten'können;' änderst durfte noch vermochte er nicht 
sich zu diesem Schloß zu nahen. Medann, so er sol« 
ches.wöhl und ohne alle ^ Anstösse des Schlass ver« 
lichtet halte, durste er eine Gabe fordern, ausges 
nommen d,e Jungfrau Melwra Und ihres Leibes oder 
Liebe nichr^ (als wurde da* Gespenst qenenner,) wie 
hievon- schon oben, bey ber Grab, Tafel in etwa« Er« 
wchnung/gelhan worden. 
Es wäre aber zur, selbigen Zeit ein Armenischer 
König>der wollte sich dem Sperserzn wachen nicht 
Unlerstehew, e«>wä« dann, daß « den Jungfrau« 
lichen Geist, oder die vetgeisterte Jungfer, alsdann 
zur Gnad-Verehrung bitten, und selbige also erlösen 
dürfte, wiewohl er es nur meistens für eine blosse Fan< 
taste und mährleinhafte« Posstnwerk in seinen Ge< 
danken hielte. Doch machte er sich endlich einsten 
mehr aus Gespött als Ernst solcher Meynung, um den 
AuWschemeinzunehmen, selbst dahinauf: als er nun 
unferne 
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Unferne d'en< Ort, auf ewttMiesen allda anlangte, ge-
tad-Ut^terbem Schloß> Uesse er ein Gez'llein diesem 
Wiesenf.Grunddaselbst,(welches er lim'sich gefüdret, 
'hatte,) aufschlagen, er aber verfügte sich ^al so g^w'apnet 
vollends gardrnBerg hinauf/,die,an, das Schloß, 
,Thor, darinnen'der Geist und Sperber sich befände, 
.zn.welchem.Ende erdannauch ein kleines Aal , um den. 
^Sperber d'amit zu azen > in,sein«^Hand irtlge.' 
Es bege.qsnele ihm aber,,lnd,em.er solches Vorhabens 
wäre ^ > auf dem,Weg heraussen bor dem Schloß ein 
^aller Mann, ganz bleichund nwger von Gestalt anzu« 
sehen, auch.'Nicht änderst, als weiß bekleidet,, welch« 
H n beftagte:. Was'er hier suchte?,., Ich will, der, G«, 
wohnheit und' Nalm,^ des,SchlößtS, pflegen, dem 
Sperber, zu, wachen, (sagte', der muntere ^Kömg.) 
,Wolan,,versatzle der Älte/fo kommet, dann mit mir, 
ich will euch hierzu anweisen, und 'an den Ort führen, 
aNwo ihr eure Verrichtung aledann leisten, und aus 
t>as genaueste beobachten könnet. 
Hierauf fuhne er solchen in,ei»W herrlichen Pal<l 
lastoderSaal, welches, des Königs-Bedenken nach, 
zu öberst.in dem. Schloß zu seyn,schiene.^ Mes sähe 
so majestätisch, ünt> prächtig darinnen aus, !daß, sich"' 
derselbe nicht genug bey sich selbst darob verwundem 
konnte., , , 
In.diesem schönen Gemach nun < präsentirte sich 
.auch e'in ^ Sperber auf einer ^ Stangen sitzend, welcher, 
.gar. schön und Wohlgestalt anzusehen ware.<, Hier ist 
'derHrt),(hnbe der Alle an) allwoihr dreyTägeünV 
Nächte wachen^  müssen, und nach Verrichtung.dessenl 
srey.habt, wa» ihrwol^ 
let, ausser' den.Leib und die Liebe der Jungfrauen 
nicht.. Wofern ihr aber euer Wachen schlaferigj uny 
Ü4 also 
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also zum Unglück venichtet/ so sollet ihr,wissin,. daß 
ih« bis. an I Ü H s i M ' Tag Hierinnen, ehne Erle, 
tissMig velblkiben müss«.- Es ist,wohl (sagte der allzu, 
steche König) ich werhe ^meme Schuldigkeit auf das 
beste beobachten, >und,hernach schrn/die gebührende 
Gabe zu- fordet« wissen., Womit/erdann ln seinen 
Gedanken einzig, und,-allein, auf die,Iungf?an zie, 
lete,>>, «nd das Abschen dahin veft gestellet chatte. 
Der aber viel klüger gechan, wenn er^  dem Alley ge/. 
folget, hätte. 
Er vollzöge nun hierauf einen Tagpnd Nacht seine 
Ma^e .mi t Freuden/ätze« auch den Sperber.auf dätz 
beste, däß, es schiene^'als ob einer'mit dem andern 
gar wohl zluftieden'.wäre. 
Es wäre auch an köstlichen Essen und Trinken zur 
gewissen Zelt kein -Mangel; welches ihme augenblick« 
lichlwr Gestüt stunde, und er sich ckso auf das niedlich» 
fle pflegen konnlej als ob er,an seiner Königlichen 
Tafel selbst fasse. 
Des Mdern Äiges am Morgen' ützete er wieder dem-
Spe^ber^ und. verrichtete sewe Wache auf, da««bestem 
IVdem / erblickte,er. eine überaus schöne Kammer, 
Haran oie^Thür offen stunde, in diese lrctte er hinein^ 
«nd,bettachtele mit Verwunderung^ wie schönend 
künstlich solche von allerhand Arten der Vögel.'ge, 
mahl r i , auch die Feloungen sogar, vvn. feinen Gold 
luegezieret, waren., W o Wischen dann.allerhand Rit« 
' r , Bildnisse, mit Schild und Helmen geooapnet, 
Lebens -- Glosse, mit beygeschriebenen Namen/ zu 
)ln, stunden, welche alle den Sperber gewacht^ 
d darinnen, geschlassen >. oder nachlässig gewesen 
ren> dabey ihre;emtge Sclaverey, bi« zudem 
ngsten Tilge, mit Anfügung des Tags und des 
Jahrs 
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Jahrs solches Vlißlingens, zugleich aliged«uttt 
war«. , ^ , , ^ 
Nicht "minder stunden an drey besondern Enden 
noch» dr'ey andere Ritter also bewaffnet,abgebiU«,' 
welche ihre Wache und Unterstehen sel>r verrichtet, be> 
nebst dem Tag und. Jahr solche« Verrichten« bemel> 
det.^UnieL ihnen' swnde eingeätzt deiNaniewie auch 
dae Lano und Königreich, woher sie waren, beschneF 
bm. Und sonsten auch sähe man selbige» Zimmir eb'eni 
müßig auf da« herrlichste gezieret." Allein, er wollte 
sich auch in diesem Gemach nicht^lange verweilen^ son-
dern vetfügle sich wieder zu dem Sperber, damit er 
kein U n b m M und Mißvergnügen seine« getreuen 
Wachen verUmm möchte. 
Indem er nun also mit seinem^Wacheus, Fleiß auch 
den dritten Morgen erreicht, sicher da kam die ver-
ansterte Jungfer in grünen Habit, aüfdas.prächtigste 
«ngethan, mit ganz freundlichen Mienen, gegen ih^ 
me daljer. in da« Gemach gegangen, grüste und em« 
psienLe den Königs nndredeseihn also anfdä« höflich, 
siealso an^ I h r habt euer V o : haben gar klüglich und 
glücklich vollendet, und der Sache ein Genüge gei 
than, so fordet dann nun auch eure Gabe/ damit 
solche, gereichet werde. 
Hieraus der König sich in etwas brüstend, bedank-
te sich der guten Anerbklnng; und fiengegan^hoch-
mülhig an :. ' Ich^wil l 'keine anpere Gabe, dann enrenl 
Leib und Liebe davon tragen. Die Jungfer solches 
hörend./erwiese, sich ganz zornig, versatzte ihm je, 
doch nachrichtlich so. viel : I h r müsset eini ändere 
Gabe fördernd Freünd! Dann Mein Leib kan euch' 
nicht werdend Der König aber wollte von »solch« 
Forleruug nicht abstehen, sondern behairett aufsti«'' 
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ner Rede, worüber^die Jungfrau noch zorniger, ih^ 
me diese Antwort versatzte: I h r , streb« nach N n , 
glück« und ich warne,euch vor solchem,^  daß ihr 
ylsobald von eurer Meynung abstehet, so ferne ihti 
nnderst wollet, daß euer Königreich nicht aus euren 
Händen gerissen.werde/ E«.,sey gleich thörigt.oder 
klug ^gehandelt,- (Hube der vermessene König wieder 
an,) so werde ich doch' nicht ablassen euren Leid zu ei-
ner Belohnung zu fordern, und mich auch mit kei-
ner andern Gabe befriedigen lassen, so wahr ich ein 
König von .Armenien, genannt bin. , Hierob 'die 
Jungfer noch mehr entrüstet, antwortete dem R i t , 
l « wieder': D u handelst gleich so thöricht,^als dein 
G^oß - Vatter', welcher durch die Beharrung feiner 
Thocheit dm weisen Nach,verwarf, und dieGelübde 
brach, verlohr also dasjenige alles, '.was.er gehabt 
hatte^ Und auch du, hast nun alle die vermeynte 
Gabe ue,l.lohren,' welche du nimmermehr erlangen 
kannst. 
Dann von nun an , (sagte die Jungfrau).ist 
nicht anders als Unglück/. Trübsal und Herzenleid 
dein'Theil, gleichmässig wie dein Groß, Vatter 
Reymund,'welcher auch feinet!,Willen folgte, uod 
verlohr hernach seine Gemahlin Melusinam//die 
meine Schwester/wa«', 'Und,ist Gyot,.der,dein 
Vatier ist, meiner Schwester Sohn gewesen. Auch 
sind, wir diejenigen drey Schwestern, welche, wegen 
des Verbrechens, an dem Durchlauchtigsten König 
Helmag> begangen, der unser ^ lieber,Vatter ware^ 
und den, wir in . den Berg,Aweson'boßhafftiger 
Wnse verschloffen; Unsere'Mutler Petsma aber 
wtzre diejenige,, deren nnftr Königlicher Herr V a t -
ter Wch sein Verhrechen nicht aeleistet/undibrch 
chR 
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chiq worden indem er solche in dem Kmdbett/ dem 
Gelübde zuwider, besuchet; derodalben von stlbiger 
ein Fluch über ihm geschähe, daß wir also von dem 
Vatter milder Mutter entzückt, und zu G.sp^steru 
gemacht werben. Darum hüte hier ich di:jes,Spers 
bere,und kan nimmermehr von. solcher Stelle gebracht 
werden. Nebst diesem erzehlte sie ihm« auch, v mit 
kurzen, den Zustand ihrer Schwester Melusinen, was, 
gefallen selbige ein Mur in war, und wie es weiter mit 
ihr «gangen. Dann auch, wie die dritte Schwester 
Palarmna, ihres'Vatter» Schatze, 'auf einem hohm 
Be'rg in Arragonien hütteto, und also weist du nun, 
(schlösse sie Heinach) unsern unglücklichen Zustand, 
darinnen wir big an den allgemeinen Jüngsten Tag 
Verbleiben müssen. Benebst auch das Geschlecht und 
hohen Stammen, daher wir entsprossen^  Woraus 
du dann sehen und schließen kanst, wie^  thöricht 
deine Forderung und verstocktes Beharren sey ? Daß 
du auch dadurch dein Reich verrohren, welches ganz 
i n ein anders Geschlecht, und aus deinem Slam« 
ln«n versallen wird. Massen solches allschon für 
einen König versehen, dessen Namen sich von einem 
Thier herleitet. Alle« solches Glück und hohe Ehre, 
hast du nun zu einenmal mit>deine grossen Tboryeit 
verscherzet. S o weiche dann, du armseliger Gyot? 
und Sohn deines Vatter« Gyot, weilen du A r übel 
gehandelt, und dein Unglück sich, nunmehr bald an« 
'sahen wird, 
Hierbey Gyot> vor Begierde ganz eingenolm 
nien, gedachte die Sache zu. zwingen, und eilels 
selbiger in die Arme, um mit Bitten und Flehen, 
ihre Gewogenheit zu. gewinnen, ganz vergessend« 
was ihme der'Alte gesagt hatte. ' M i n er fand« 
fich 
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sich betrogen, und mulle geschehen lassen, daß ihme 
M e s schöne, B i ld unter den 'Armen verschwand, und 
er nichi« bann einen Schallingehasl8n hatte; mit sol-
chem' eilten Spanen abn', das West« sei:! selbst, ne,w' 
lich sei?: Glück, Gesundheit und auch auf seine Nach-
kommen das Königreich verspielet hatte., 
Auf dieses eitcle Nichlt fangen nnd Luffi holten nun, 
wessen sich König Gt?ot,als5 mi: Innqft^ulichen 
Geist unterfangen, nnd sich dem .^ach «ach Veischwin-
bung dessen ganz ailtin^gelassm fände; da ereignete 
sich ein anderer abscheulicher Geist, welchen, er nicht 
einmal sähe,, wohl aber hören und. fühlen konnte. 
Dieser schlnq ihn zur Erden, und tractirle solchen 
so hart undMbeschteiblich M l , daß er Fuß und A n 
Nie von sich sireckend da läge. 
Wie «bärmlich « n u n zu schreym anHube, je 
ürger 
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ärger.er auch von dem .Geist, deswegen,geschlagen 
ward. 
, E r brache' ab«, ietzlich in solche Worte und la, 
mentablers Ceder, G'eschrey Heiaus: Ach Himmel! 
Welch eij> Unglück ist über Mich verhänget! Dann , 
wo diese Schläge und Geister, Plage von mir nicht 
. abfasset^ so bin ich des Todes, und meines jungen 
Leben« verlustig gemachet. Ach armseliger König! 
det also ohne Gegenwehr Streiche,erdulteu muß. Er, 
scheinest.du", mir nichtmitHl'stsund Gnadessüligee 
Himmel! so muß ich in höchster Schmach und Schau, 
de allhm,Zei ben. > 
, Woraus« in einem Augenblick von dem Gespenst 
au».dem Schloß gestossen, und gleichsam.herausge-
worfen, ward;,daß er demnach wie halb lodtda läge, 
und mehr einem kriechenden W u r m , als einem König 
gleich sahe.'Doch machte er sich in so äussersten Ohn-
mächten und Schmerzen seiner Schläge wieder auf, 
zwange sich so viel möglich, und^cilele mit, wleivohl 
schwachen Kräften^deä Schloßberg hinab, in oat 
Thal und in das Gezell, so auH dem Wießgmnd stun-
de., Allda'er»vo3 Zittern, Bang und Mäßigkeit kaum 
Mlt den^OeinigeA reden konntet Welche dann auch' 
von'Herzen betrübt, und ob der traurigen Wioeckeh, 
«e ihres, Herrn Ach ganz bestürzt erzeigten. 
Etliche, zwar .unterstunden sich zu fragen:, Ob 
Seine Majestüt^deni Sperber, gewacht, und die Ga« 
be gewonnen hatten? O ein übler und schädlicher 
Gewinn ! ' sversahte er ihnen'ganj wehmüthig)'ein 
unglückliches Gestirn hat mich hieher geleitet, ge, 
schwind, man sattle die Pferde, und schicket euch zum 
Aufbruch, daß ich nicht auf dem Wege sterbe. Also, 
Halden wurde alles zugerüstet, der todlschwarhe Kü< 
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tilg selbst zu Pferd gebracht, und mit ihm? gegen öas 
Geswd des Meers gecilet, woselbst sie chm ven Hai -
nisch nahmen, zu Schiffbrüchen, und also dem Helm, 
weg zusegellen. D a inzwischen dann ihm« erst d^ 
Augen des Verstandes «'.Mengen, und betrachte, 
!wie er solchen Ralh und Warnung in den Wind 
geschlagen, und 'sich dadurch m solches Elend, ja wohl 
um da« Königreich gebracht hätte, inveme er dem 
Alten nicht gefolgel hat. I n so wählender Reise 
wurde' er auch noch von den nngestümmen Meeres? 
Wellen durch S tu rm verfolget,« welche sehr auf ihn 
znsch'en, daß zc demnach abermal in Todes, Gefahr 
stunoe > und gleichsam Wasser und, Erde als? seine 
Feinde durch des Himmels Verhängnis zn seyn 
schienen. 
Endlich aber käme er doch nach so vielen cmege, 
standenen Trübsalen wieder anheim^, und regier« 
mit schwachen Kräften, nähme auch an solchen von 
Tag zu Tag mehr ab: wiese sich also alles, nach An, 
kündigung des jungfräulichen Geistes, (welchen er 
durch sein Widerstreben so erzürnet, mit ih,Ne auf 
die Neige, beyde5 seines Leben« und Königreichs zu 
gehen. S o auch also geschähe, und kurz hernach 
durch gänzliche Ausdorrung ihme i n ' die Hand 
gienge. 
Nach isimr 'wurde bald zwar «in anderer König 
«wählet und-zu^ Throne gcsetzet, jedoch mit ga« 
schlechtem »Glücks.Stand des Regiments, daß 
demnach da« Königreich samt seinen Regenten aK, 
r a h m e / u n d mit ihnen gleichsam 'erkrankte, und 
in ein elendes Schwinden fast augenscheinlich ge, 
rieche; welches dann also, bis auf das neunte Ge? 
schlechte, Glied und-Kron-n, Haupt, vbn diesem Kö, 
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Uig Gyot angerechnet, zu continuiren pstegete. Der 
A ü H i , welcker diese Geschichte in welscher Sprache 
selbst in F ankceich einen König Aschen, welcher aus 
Armenien v'rttieben worden, und sich eine geraume 
Zeit nllda aufgehalten habe. Erstarb auch lehllch gar 
zu Paris, und wurde in ein Kloster, zu dem Cölesti, 
nern genannt, daselbst begraben. >Seine Diener abee 
alle wurden in Weiß gekleidet, welches dann als et, 
was zuvor Nieqesiheues, Ungeschehenes , ja gar 
wider de« Landes und Königreich« Gewohnheit wa^e, 
daher es auch allen Volk schr fremd und wunderlich 
vorkäme: und auch in Frankreich dergleichen nie ge, 
höre! zu seyn qeglaubel wurde. /Warnm es aber gr> 
schehen solle,' wußte der Autor keine erhebliche noch 
glaubwürdige Ursach beibr ingen. W n weichen nun 
auch '->on dieser Geschicht ab, welche noch weitlaustiqer 
zu beschreiben, säst, ein eigenes Buch erfordern würde. 
N u n wollen w u auch von Palantia oder Palanll« 
na , dem andern Iungsrä^llchen Geist, dieser drey 
abendthenerllchc'i Schwestern etwas weniges gedenken. 
A ls welche dle dritte Tochter des mehrqrdackten Kö, 
niqs Helmut wäre; davon gegenwärtig« Capilel 
desselben I n h a l t , wie folget.. 
M a n t i n a hütet isi^es Herrn Vet tern / König 
Helmas Schatz^ auf dem Berg'Notnische 
^ln Anagon ien , und dessen abends 
l-heucrllche Begebenheit allda. 
lese Palaneia wäre von ihrer Mutter Persinss, 
als eine Hüterindes vättrelichen Schatzes, auf 
^ gedach» 
D 
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'gedachten,..Berg polnische, ,in Arragonien qelegen,' 
alldachin verordnet und verschworen! Von Gestalt 
eine sehr wunderschöne Jüngs t w'ie.sieMin.ihler 
vergeisterlen Erscheinung erwiese. Selbiger Schatz 
nun sollte von niemand erhöben und bekommen wer-
ben, als einem, der aus dem Slam nie m>d O'e, 
schlecht des mehr erwähnten König Hclmashrv en'tt 
sprünglich uni> gebürtig wäre. ^ Auch ereigneten sich' 
an diesem sogenannten Berg Römische)! vi,l und 
mancherley sehr grosse und g»nusame Würme «n «i, 
iitzr > gar ynglalchlichcn Mmcje, samt noch andern 
abscheulichen und wildeüThierenmeh/; düß man da, 
hero dann, ohne grosse Mühe,^nnd Arbeit auch äugen, 
scheinliche Lebens, Gefahr, .sich.nicht wohl zu diesem 
Berg.nahen, und recht dahin trauen du, fte^Massen 
auch viel,tapfere Rilter ihr Leben einbüssen musten; 
Daß deren keiner, die da hinein kamen, wehr zu, 
rück gelanget war. 
.Es fügte sich auch einsten, daß, ein/cischmüthig jun, 
ger Ritter aus, Engeland gebürlig, dahin kanie, des 
kühnen Umerwindens, allsürdets! den. verbölgenr» 
Schatz allda,.und dann auch nach diesem das'Helligr 
Land^zü erobern. 
Indemr'er nun alsoin Arragönien anlangte, 
wäre sogleich sein erstes Bemühen diese«: .daß er nach 
solchen vergeistetten und ungeheuren Berge, woselbst 
sich der Schaß-befände, gute Nachfrage hielte/ sich 
auch des Namens solches, Berges erkundigtt;/welche« 
ihm dann alles bedeutet und urkundlich .gezeiget 
wurde. ' ' ' , 
. Die Herkunft, und (Mand ober Conditio»,die-
ses,frischen. Cavalliers nun war keine aemeine!^ sonß 
derngar'hoheund,überaus.vornehme Casala,Mt, 
Ges 
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Geschlechts,,Linie, Massen er einer von des König« 
Arms Hos'Cavalier, der, sogmannte Tasel-Run» 
de/ und deö,'Helden Tristant sehr naher Freund, 
ttwan bey dreyßig Jahren, alt wärei 
'Dieses Ritler nuti, gerielye endlich durch die 
Begierde seines Vorhabens und gute Anweisung 
innren gedachten abendchMrlichen. Herg hinan, 
jlrafe auch,^  sogleich ein groß' yngesiälle» und sehr 
a^bscheuliches. Thier daselbst än> davor sich.bitlich 
die, ganze Natur, hatte erschüttern M n . S e W 
»gen Miers Bauch auch wäre gesiali als eltt WeiO 
faß> hatte, nUr ein einiges,Ohr und ein Attg> 
tvelche« ,'ihme an.ber S t i rn Hnnbj hergegm s«ht 
bmn an ihnie gar kein Nasenloch, , feine Me l t i 
und.Länge' wäre dreh .Schnh weit und.läng, disi 
sen Ät'hem aber gieng ihni zudem 5)hr aus unv 
^in;> So.abscheulich nun dieses Monstrnni äuisa» 
he, so wilde), grausam, und,erschrM^ es, 
buch, in seiner Na tu r , , so daß es V Ä gutin R i t t « 
zu schaff«:^  genug machiei 
Er schliefe nun' einstens gar sanft) und lage'Hr 
nahe an derjenigen,Hüle>, worin'nen die. obgenannle, 
Zungftäu ihre« Mnigtichen Valttrs.Schatz hüte> 
ile>.und darem y'etbän'net wäre; Vordem Loch sahs^  
nian.eine stälke eiserne T M / F ö r röeichir dünn dät 
«schreckliche H i e r läge, dünnt ja niemand alldli 
hinein tomcken möchte,, es sey danit, daß er 
»ön dem Geschlecht des Königs Helmä«, hergtt 
^ a c k M ' wäre; ' M es diePetsina also' ängeoW 
A t hätte. 
Käs rechte iZoch nüch^worinnen der Scha^vir^ 
börgen> wäre in der Mitten des B e r M da mancher 
M lüpftris 
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tapferer Held sein Leben dabey lassen mußte, ohns 
was neben herum um ^das Loch ein Haufen kleine 
Hölen waren, in welch« alleryand abscheuliche wil<i 
!de Thiere und hlßllche GewürMe sich befanden: beh 
welchen allen, wer in das Mittlere) oder zu dent 
Schatz hinein wollte,, durch und vorbch mußtet 
Auch wäre noch über das-dieser Gespenst, unb 
Wurmreiche Berg,^drel)er Arragonischen Meilerz 
7ang, und hatte es daselbst nur einen einigen schma-
len Weg hinauf, daß, wer dahin wellte, ohne" ei, 
niges Säumen und vieles Umsehen, gär schnell reu) 
ten oder gehen mußte; Waffen man sich an keinen! 
einigen Ort.'unter WegenS/vor den ->überhänsttrl 
Schlangen i und Ungeziefer/ sich, niederzulassen/ 
und inetwas.zn ' ruhen > webet Zei t , . Weile noch 
Raum hatte. Alloieweilen, ja der B< lg W z wüi 
sie und angeschineist hiervon, und nur alle Augim 
blick einsäst stetee.Zischeri und Geräusch von Och lW' 
gen und Nattern gehöret wurde> daß üuch der Weg 
so gar, beydetz zu reiten Und zu gehen > gleichfall« 
ganz hell und schlüfferich.von solcher Laiche zu Witt 
den begunee. 
Dessen allen abet ungeachtet^ so war i böch ble^ 
ser kühne.Ritler, mit niemand als einem Wegweisti 
begleitet, immer getrost zu dem Berg angeritten, da 
dann/jener daran gienge, dieser aber ihme zu PferV 
Nachfolgte. ' 
^ Endlich kehrte HÜchber Wegweiser Umhals er nuil 
seine Schuldigkeit mit! grosser Gefahr bereits gecharl 
halte; - allein der Ritter hi'esse.solchen still hallen, stiegt 
, von.dem Pferd ab , und gäbe ihm selbiges zu. halten. 
an die Hand, sagte auch dieses zu i h m : Bleibe hier 
eil!" 
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tzin Meines j und welche nicht von der Stelle > bis 
ich.wieder zu dir kommen werde; 
Allein der gute Wegweiser würde, leider eine lang« 
Zeit haben werten Müssen, wann er sich nicht endlich 
selber citts denil Stäube Mäche hätten ^Indessen 
tlher lrals mw btt Rillenden schmälen!Steig> wett 
cher, so mühsetits zu gchen wäre j . baß er seine'« glei« 
chen noch niemalen ansehen hätte'i 
E r war sehr iewasneh nndVtlüge sem Scitverdt i i i 
t i !r H t ind ; dci ihm' dänii ein schröchich grosser Dräch 
begegnete,' weicher .mit offenen dächen auf ihn. dar» 
schösse.^  A l i iinn b« Riiter dieses abscheuliche Moni^ 
sirüm so^erhißei ciüf sich zueilen sahe>enlbiösele er älB 
sobald s M Schwerst,- wiese sich noch öiel tilhend« 
ül», diesetj und hieb solchem mit einem einigen StreicU 
i i i i Kop fqb ; welcher hemachmälen in seiner Länget 
Ül< er, solchen also tobt tiüf der Erben liegend abmaN 
s i , zwanzig schütz üngeßhr tiuemachte^ 
Ms E« 
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Ergieng hierauf gutes Muths wieder etwas web 
ttr vor sich, auf besagten schmalen Steige, ba be-
gegnete ihn darauf ein ungeheurer grosser B ä r , wek 
cher auch ganz grimmig auf ihn znlieffe, und so nahe 
an dem Leib kam, daß, er solchem auch seinen Schild 
so gar von dem Hals zerrte, und dm Harnisch «n 
Vielen Orten sehr beschädigt hatte. 
A ls nun der gute Ritter auch dieser Bestie 
grimmigen Zorn sähe, nahm e« sich^einen unver-
zagten gewissen Hieb vor, traf auch solche glück, 
l ich'mit dem Schwerdt auf die Schnautzen, daß 
selbige- augenblicklich sich .ablösete, und zur Erden 
niedersiele. 
Hierüber wurde der B ä r noch grimmiger, schlug 
ge nach dem Ri t ler , und gienge solchen immer näs 
yer auf dem Leib, welcher aber durch einen Rnck«> 
sprung lhme abermal zur Seilen aus entwiche, und 
dabey eine Tatzen abHube. 
Hierauf die grimmige Bestie in etwas zurück 
weichend, satzse sich auf seine Hintere Füsse, und 
«Hat also Zilien sehr, vortheilhaften Schlag vor, 
lzvürts gegen den R i t t « , welcher so stark wäre, daß 
«r ihm auch seinen Harnisch eines Orts ziemlich zer> 
Niebte« 
Durch welche ernsthafte Bewegung bann, bey/ 
des, der Ritter und B ä r , in ein Fallen kamen, 
davon sie sich nicht wohl erholen konnten, und also 
eines nach dem andern den Berg zugleich herabkui 
gelte. 
Der 
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Her tapfere, Ritter verlohr.zwar- hierüber sein 
Achwerdt, ergriffe^demnach, anncch zum Glück 
seinen Dolchen,^welche« er zur Sei len, nächst der 
B r u s t stecken gehabt, zuckte, und gab also dem B ä -
ren hinlerwärte,,seinen Theil, daß er alle Viere aus^ 
breitete), und bald, verreckte; womit er aber noch et« 
liche sehr harte,Schrey, und ein erschröcklichee Ge< 
brül l zuletzt von sich hören liesse, also bezeugende, 
daß, e'r nunmehro wohl getroffen. 
Hieräufbegab er sich abermal wieder vorwärts den 
B e r g a u f / suchte' sein Schwerdt, fand auch solches, 
«und erlegte, inzwischen noch sehr viel scheußliche Ge< 
w ü r m , . und andere wilde Bestien mehr> die ihm« 
gleichsam den Weg bestreiten, und solchen, zudem 
^Schatz,zu, gelangen, verwehren wollten; womit er 
sich dann ziemlich lang abgemattet hatte. 
Letzlich gelangte er dochan die,eiserne.Thür,. all« 
wo M l M M e grausame N M davor lag«, 
Wz< «veM 
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welches der Hölen hütete, pnd worhinter auAdey 
grosse Sckatz mit dem Gespenste, selbst l ag , verbW 
gen wäre. 
' E r aber,.der muchi^eGitter^.zu seinem,eigeney 
Unqlück, trqee behebt ln dasselbe Loch hinein, mit 
Erhitztem M m h / da« grcmssim"e Thier allda ausM«» 
chen /.so 5r'hoch'leider nur, allzufrüh anttqf. "Dant l 
dieses Ungeheuer,'sobqld es >>ihn'. erblickte, richtet^ 
re sich mit einem, solchen Gegenstand wider Ihn auf,. 
Haß), wer es geschm hätte, gewiß, vor Schrechy 
und Mela t ion würde umgesunken seyn. , llndalso 
liefe/ es in höchstem G l im ln , mit. ysllem, ja osseneni 
Rachen, auf ihn zu. 
Ob nun wohldieser nicht faul, und,auch sein Aeus, 
strstes versucht,' der Bestie, einey Fang zu verseken, 
y i i t selbigem auf solches stieß und schlüge, ja. ihm« 
gar damit in den verteufelten MHen.hinejn rannte^ 
zvollte e« doch qnf,keine Weiseelwqsbey dieser durch 
Zaubfreunst also bevessissten Hestie verfangen f./sonk 
pern würde nur, grimmiger dadurch, jener, der gut^ 
Rit ter aber, immer desto abkräftiger und müder ge<? 
lnqchet; zumahlen es weder Stahl , noch ßisen ^u 
verwunden tüchtig genug waren. 
Endlich, als es nun recht, das'Schwerht fast l«! 
^em halben Rachen, und reche mitten innen stecken 
Halles ergriesse «solches mit seinen Zähnen, bisse 
selbiges in zwey Stücke, that auch aus Grimi. 
«nigkeit/ einen .erschröcflichen Schrey, darzu, und. 
»«schlänge letzljch dm guten.Ritter/ (welcher.sq 
ßtosse Thaten vernchlet/ und es bereits noch keiner 
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so w«t gebracht hatte) recht elendiglich, ganz und 
gar , daßer nachmals von jehrrmany bttauret und 
hetrauret wurde. 
Der Lauf«, oder Wegweiser,, welcher 'sich be-
reits schon zwey ^ a g und Nacht lgng.schier müd 
g»wqrl« hatte,., wstre dessen zusammt dem,Pferd 
ganz überbrkßig worden, satzte sich demnach auf 
selbige» hinauf, und ritte also ohue seinen Herrn 
wiederum in England zurüch um daselbst den t r au , 
jigen.Verlust dessen zu, erzchlen, ohne daß er den 
eigentlichen, Verlauf hiervon selbst recht Zewust 
hütte^, 
Es fügte sich aber, baß «inzwischen unqesährzn 
einem, weltgelehrlrn M a n n , Melisin« Jünger ge, 
nannte geriethe, der war lang Hey diesem Berg in Är< 
Lagönlen gesessen, wußte auch alle Gelegen» und B t t 
schaffenhrit desselben, dieser, weil er unter andern 
auch in der Nigromanlin,yder sogenannten Vchwan 
zen»Kunst, wohl erfahren/ entdeckt?,,« dm Lauser 
die Kraft und Wissenschaft derselben,,(weil sie. also' 
jn ein Gefhröch aerstthen waren),alle« tlärlich, daß -
sein Herr , , der, Ritter von Engeland, mit welchem 
« (um, solchen den Weg al« einen Vorläufer zu zei-
gen) Hieher gereiset, mit pnterschiedlichrn wilden 
Tbieren und grausamen Bestien gestritten, selbige 
auch überwältiger, aber lehlich von einem sehr unge, 
henren, allergrausamst, abscheulich und sehr wundere 
barlichen Thier auf diesem Berg verschlungen wo«, 
Pen, deßhalben er pergeblich sysirde langer, aus ihn/ 
Zechareet haben. 
M 4 ch<n 
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Diesem Mann nnn, als einem gebohrner Spck? 
Nier, det da über zwanzig Jahr lang solche Wissen, 
schaft zu.wahrsagen, ausser hohen Schule zu T a , 
«anlo, /ans der Nigromanlia «lernet hatte, glaubte 
der Laufer, und machte es selber kund, wo er hin« 
käme,/daß es demnach in ganz England erschall z 
und ^ch auch solchZS wnklich in Wahrheit be<z 
'fände. 
Ein anderer kühner Ritter zwar, der" ans U m 
,garn gebürtig, Halle s^ich nachmalen gleichfalls sols 
H m Kampf zu vollziehen, !wd den Schatz zu erobern 
unterfangen; allein ehe er nech kaum füufzehen oder 
zwanzig Schritt denselben angestiegen, siehe, da 
war« er schon als ein eingebildeter Sieger besieget, 
Und von' einem so abscheulichen Thier oder W u r m 
auftrieben, wo nicht gar gleichmäßig verschlungen 
tvordelf. Halle es also bey weitem nicht so weil als 
der Engeländische R i l l « mit solchem Siege ge, 
brach«, deine auch weder vor noch nach, keiner gleich, 
«gekommen, uro würde er wohl unfehlbar den ver« 
borgenen Schatz eneichlt haben, wann'er nur aus 
dem Geschlecht und Herkunft des Königs Helmas 
gewesen wäre. 
Als sich nnn emsien auch Goffroy, der allertapsi. 
ferste Held'und Riesen-Streiter, ans seinem.Schloß 
zu Lnsinien allda, bey einem Pauquet in seinem LufK 
Garten) unter vielen Dame» und Frauenzimmer, 
sehr fröhlich und lustig erzeiget, nahm «r in solcher 
höchster Fröhlichkeit ungefähr' gewahr, >daß ein ei,' 
lender Bo t daher liefe, welcher gewißlich' wass' 
sonderliches Meney eher jM l i g t Sachen mi« sich 
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bringen, und anzubringen haben lnüßte, also ver«, 
wuthend'e. 
Diesem, als er nun dem Schloß näher käme, 
liesse Gsffcoy, alsobald entgegen laufe», und ihn be, 
fragen, was . er vor wichtige Verrichtung hätte, 
daß ihn also der Meg-em diesen abgelegenen V«f 
herlrüge. 
Ich, soll, einen Ritter uno beherzten Mann aust 
suchen, (sagte der B o l h , ) welcher das Land Atta, 
.govieN von einem in. sich habenden Nebel und -unru, 
higen Berg, Geist, aus dem Berg Romische, alldq 
?« viel giftige Würme und allergtausamfie Bestien 
Hiebet, mtt denen die Menschen, wann., sie hinauf 
wollen, zu streiten und zu kämpfen bekommen, auch. 
,schsn vitl tapfere Helden ihr Leben darüber einge? 
Vüsset, «lösen und befteyen möge, 
Welches> als es der Diener dem Gmsen^Goss, 
roy wieder also berichtet, was der Boch aussagte, 
llfsse, er selbigen von Stund an vor sich kommen, 
und vernähme ein gleiches selbst versöhnlich aus sei« 
ziem Munde; der ihme dann unverholen alle Be, 
sclassenh'eit erzehlet, und was für, Eigenschaften 
Her Berg an sich hatte. 
Er thale auch hinzu die zwey unglückliche Beg« 
benheiten mit dem Englischen «nd Ungarischen Rits 
ter, und wie sälchen Schaz niemand, als wer von 
dem K5niglichen Geschlecht ^ des Helma« herkoM' 
Me«,' erobern nnd habhast werden khnntt. 
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Auf solchen Bttlchte nun, welcyer den Gossroy 
schon genug,wäre, Hiesse er ftlsobald seine Fröhliche 
feit einstellen, befahle, dqß man den Bochen Ej> 
sen und Trinken reichen sollte, und liesse auch alles 
Landvolk sich eilend zu Pferd rüsten und^ fettig hstl, 
ten; schickte demnach ein Schreiben an seinem B r u , 
der Pietrich ab, ^mitBecicht, daß selbiger unver-
züglich zu ihme Kommen, und auf eine kurze Zeit, 
hle Negierung des Landes, anstatt seiner^ auf sich 
nehmen möchte, hi« er in kurzen von einer nölhigen 
speise glücklich wiederum ankommen würde; Dje-
lerich fände sich auf solchen Ersuchunq«, Brief be, 
hend ein, und. wurde ihme von Gossroy persön, 
jich dc^ Regiment Weben, 
Zu dem Bothen aber sagte Gossroy; Verzieheh 
ihr. Läufer, und reiset nicht von hi«, bis ich selbst auf-
breche , dann ich bin gesonnen, euer Land von solchem. 
Uehel, durch die Gnade Gottes zu erlösen Des-
sen sich der Boche schon in seinem Herzen heimlich, 
rrfreuete. 
Aber wie eitel und nichtig doch aller Menschen Am 
schläge gegen dem verborgenen Rgthschluß Got« 
tes und der Macht de« Todes seyen, muste dieser 
Goffcoy zu ylesemmgl niif seinem eigenen Exempel 
helebren ,^ Dynn, indeme nun alles zum Ausbruch aus 
dieNeise fettig und bereitstünde,.siehe, dg käme ein 
stnderer Vothe, welcher noch vor^  diesem seine. Abfttt. 
ljgung und Anbringen wollte beschleuniget wissen, 
nemjjch der Tod;'so daß Gossroy anuoch zwar l " 
pigen Stande« jählings erkrankte, und diewel! er 
schon M l j ch bty Iqhren, qnch sich hurch yiel rit< 
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fersiche Thaten sehr, qbgemattet, also nahmen die 
Abgrasten sejner Krankheit mehr und n,ehr zu) daß er 
ssnch darüber in kurzem des Todes ewstienge, und 
stlso di? ^rrqgonjsche Vergreise mit einer andern,, 
siemlich der ^odesreise, zurucf stellttf 
E r lyurde «egen seiner löblichen, Thalen zum hich< 
siey von männiglich b^klssget, daß er noch zu früh ge-
storben w<ire, jndem er sonderbqr in her Grafschssst. 
Poliers unterschiedliche herzliche Kirchen Und Kapch 
fen zu bauen angefqn^en^ Und solche noch nicht in 
volievmmenfn verfertigten S tand rva.ren/ ohne was 
er'noch vor Yiese qndere gute Merke mehr rühm? 
lichst geihgft und gesiisstet hgtte, welches qlles her« 
nach Mern iegen/ynd also uUqnsgebauet verbliebe, 
Daml t etz aber auch an einem guten und seeligen 
Ende des'Gosscoy nicht ermangelt habe, so ist nöe 
thiss, so viel wissend, auch noch zum Schlüsse ein. 
Und anders von dessen S l e r b , Bereilschast qllhier 
mif hinzufügen. ' 
Indeme er nun sähe, und wohl Hey sich lyerkle, daß 
es nemlich allerdings mit ihm zum Sterben eilte, und 
hie Uhr seine« zeitlichen Lebens, allem Anschein nach, 
hgld gar auslaufen wütbe; qls schickte er zufölderst 
nach deln Priester, um vorhero seine Seele zu verse, 
hen,und dq« heilige Sacrament zu empfahl«^ Nach 
solchem letzt? er' sich von der W e l t , beschickte gleich« 
sam,, so zu reden,, sein Hau«, und stellte eine richtig 
tesiamentliche Permäch<niß a n , damit es nach seis 
yem Tode nicht unrichtig Unter den Erben und B i ü , 
he.ru mit solchem daher gienge. 
FoW 
i33 Schluß oder End dieser-Historie. 
Folget nun der letzte Wil le des tapfern 
Ritters Gossroy. 
Es wollte nemlich': Daß man in dem Klo-
sier.zu Mal l iers, welches er einsmals'wit den 
Mönchen darinnen gestifftet Hütte, seinen Leib 
alwa ehrlich begraben/ und zur Erden bestattet) 
sollte. 
Ferner verordnete er: 
D a s alle jeme Schulden, so er irgend hiw 
terliesse, nut bmem^Gclde sollen bezahlet wers 
vcn , und sein Bruder Dielench hcrgcgen, der 
.ellu'ge Erbe aller seiner Güter und Verlassen-
schaft seyn sollte. 
Dieser Dieterich nun regierte sehr löblich und 
wohl und beherrschte ganz klüglich, ja mit höch-
stem R u h m , alle Schlösser und Landschaften 
nachmals, welche ihme von seinem Bruder 
Goffryy erblich zugefallen w«ren. 
Solche ererbte Länder nun , thciltc er alle in 
vier Thci l a d , und gab sie nachmals seinen Kin-
dern zur Aussteuer und Morgengabe mit. 
Es wurden aber alle solche Prinzen von die, 
fem Dietench erzeuget, Zar, sonderbare und be-
rühmte Tugendtapfere Helden, von denen der 
erste Autor dieses Buchs , der solches aus dem 
Welschen in die Französische Sprache übersetzet/ 
scldlien noch einen solchen Herrn aus Dietenchs 
Geschlecht persönlich geMnt und Menst hat« 
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Ver lader auch' noch vor Verfertigung dessen 
bigen/gestorben. 
Derjenige nuü , so dieses Weck M i ersten in 
die Welsche Sprach übersetzen ließe, und dis 
GeschichteVftlöst dictirct, Hiesse Wilhelm von 
Portenach. ' .E r starb im Jahr nach Christi ün> 
sers Heilandes Geburt, l'4QO. am Heiligen 
Pfingstiag/ war der achNchende May, würde 
auf seinem Elbsih zu Pottenach allda standmäßig 
begraben;'und wurde Herr nach ihme sein 
, Sohn ' , ^ Johannes' von' Portel,ach, der auch 
Zar etivftommer, nnldgütig-Ulw sanftmüthigee 
Herr wäre) Me te viel gute.Werk, und über-» 
- kam auch die -Herrschaft Mctthesolon. 
Er war.selbiger Zelt-ein naher Freund und 
Vetter des damaligen Königs in Frankreich von 
mütterlicher Linten her. 
Worunter auch gehörig der Herzog von Lützeh 
bürg, und die Grafen von dem Forst, wie, auch 
die Grafen von'Pcwcnburg in Engeland, oe< 
Nebst denen, auch,.,die .von Cadrie in Arrago> 
nien,,' und noch andere uralte hohe Geschlechts 
mehr.' 
,, Zu derzeit auch, da disses Werk in Wel^ 
-scher Sprach gedichtet und zusammen gelragen 
ward, halte, es sogar in Norwegen unterschied-
liche tapfere Ri t ter , welche des Geschlechts und 
Stammes von Lusiniengeweftn,gegebem.Welchev 
Stamm sich nicht nur in .Welschen, sonderncmch 
iho O M i ß ober Enö öieler H ls töM 
Deutschen und'andern Ländern/, aufdas herrsch-
sie ausg^edreitett A ls : I n Frankreich/„Holland) 
NorHcheN/ Böhmen/ Lützelbürg/ Elsaß und 
ändern Orten ckeh^ 
.Vorbedachtet Zöhänn i)ön Ponönbach. aüch> 
als tt einstens,vernommen > baß, diests Buch von 
seinem -Herrn 
.und ,doch nicht zli einem rechten öollkommencn 
Ende wäre Zeorächr worden? da wandte er al-
ten', ^leiß an) uns liesse sich höchlich obliegen/ 
damit es gar würktich vollendet und aüsgeführet 
Mr'dk',, S ö i lM , , öe'r Autor zü^öesöndetnl Ge<l 
fallen'willfahrt^ 
G l i Gemahlin, tzlöfes. Joyanii Mr i PöktenäO 
auch/ war einegeöölMe' Gräfin'vstt Phärregott 
I s t alss hieraus, zii sehen,, was vor ein herr-
liches S t ä m M - H a M ' d a s MschlW.vöN Lu-
sinien' vor alten.Zöitett^gewesetl/- daß..es auch 
M i inKvnicjliche' Bluts-Verwänöniß/, iinst 
.ausherzoglcheHäuser hin/ sich.erstreM.' Wor-
mit wi5 nun alss machen'/ .dieser zwar Mndet-
Hateli> sehrcmiosen'und seltsamen/ doch in M j 
Frankreichs fürwahr, b'eglaübten Geschlecht ( n M 
von noch etliche Rudera' uns Nenkmahl^ 
hier und dar gezeiget.werden / ) eitt 
schließlichesi 
E. N W E. 
^ - U N - V S s ^ 
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